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Abonnements- Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen 
wir, ihre Beſtellungen für das III. Vierteljahr 
1891 bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern 
baldigſt, möglichſt bis zum 29. Juni, be⸗ 
wirken zu wollen, da unſererſeits nur in dieſem 
Falle eine pünktliche Zuſendung der Zeitung ge⸗ 
währleiſtet werden kann. Nen eintretende Abon⸗ 
nenten erhalten die Zeitung, ſobald uns die Poſt⸗ 
quittung zugeſandt wird, bis zum 1. Juli gratis. 
Gratisbeilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Haus⸗ 
freund“, 1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonn⸗ 
tagsblatt“, alle 14 Tage „Landwirthſchaft⸗ 
licher Rathgeber“ mit Illuſtrationen. 


Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 


und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlodn . . re re 
bei allen Poſtanſtalten 2,.— „ 


mit Briefträgerbeſtellgeldd .. 2,40 „ 
Bu Kurz vor Schluß dieſes Quartals 

werden wir im „Hausfreund“ mit dem 
Abdruck des hochintereſſanten Kriminal⸗Romans 
„Verjährt“ von dem allbekannten Schriftſteller 
Ewald Auguſt König beginnen und darauf den 
ſehr ſpannenden Original-Roman „Des Bruders 
Fluch“ von H. v. Ziegler abdrucken. 


PPP TEE LT EINERSEITS 
SS Der Schluß der Landtags⸗ 
ſeſſion. 

Charakteriſtiſch für die arbeitsreiche Seſſion, die 
am Sonnabend ihren formellen Abſchluß gefunden 
hat, iſt, daß noch am letzten Tage flott gearbeitet 
wurde. Ja im Herrenhauſe, wo es ſonſt mit ſeltenen, 
ſehr ſeltenen Ausnahmen recht vornehm ruhig und 
langweilig zugeht, herrſchte ein Eifer und eine Auf⸗ 
regung, daß man nicht glaubte, in den heiligen Hallen 
des preußiſchen Pairs, in einer Verſammlung von 
Fürſten und Grafen und ſonſtigen Kavalieren ſich zu 
befinden und noch weniger der letzten Sitzung beizu⸗ 
wohnen. Ja die Herren zogen nicht nur die Sitzung 
immer mehr in die Länge durch neue Reden, Amende⸗ 
ments und Anträge auf namentliche Abſtimmung, ſi 
wollten ſogar les iſt unglaublich und trotz des Rabbi 
Ben Aliba noch nicht dageweſen in der parlamentariſchen 
Geſchichte im Allgemeinen und in der Geſchichte einer 
Pairskammer im Beſondern!) noch einen Tag zugeben, 
um die Vorlage mit den Nimroden angenehmen Ab⸗ 
änderungen zu Stande zu bringen. Freilich handelt 
es ſich um das Wildſchadengeſetz, das wie kein 


anderes umgeändert, angenommen, nochmals um-“ 
geändert, von Haus zu Haus gegangen und 
nun am letzten Tage der Seſſion auf 


Antrag der Kommiſſion abgeändert werden, an das 
Abgeordnetenhaus zurückgehen ſollte, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß es da in der neuen Geſtalt nicht 
angenommen und für dieſe Seſſion begraben werden 
ſollte. Obwohl der Kaiſer die definitive Verabſchiedung 
des Geſetzes wünſchte, obwohl der Reichskanzler die 
Sozialdemokratie ins Treffen ſührte, obwohl es ſich 
im Grunde um nur unweſentliche Abänderungen 
handelte, vertheidigten die Agrarier, Graf Mirbach 
voran, jede Poſition mit geradezu rührendem Eifer. 
Schließlich aber wurde, ob unter Preſſion oder nicht, 
das Geſetz in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
angenommen und damit definitiv. 

Der Bedeutung der Seſſion und dem Fleiße und 
guten Willen der Legislatoren zollte der Kaiſer da⸗ 
durch eine gerechte Anerkennung, daß er in Perſon 
5 zeiten im Weißen Saale mit einer Thronrede 
chloß. 


Am Schluſſe einer außergewöhnlich langen und 

Meiner gen \ eri des Landtags 
on er 1 0 

Thronrede ne heißt es in der Einleitung der 


Königlichen Dank und Meine hohe Befriedigung über 


U den ländli inden der öſtli 

Provinzen geſehlich fegen ae: ud 
Durchführung der Ihnen 
8 ſo hoffe Ich, unter Schonung 
der bewährten und den en des platten 
Landes lieb gewordenen Einrichtungen eine lebendige 
Entwickelung des kommunalen Lebens ſichern und das 
Band, welches Mein Volk mit Meinem Haufe und 
mit Meiner Monarchie verbindet, noch feſter knüpfen 
Dem Sperrgeſetze iſt folgender beſonders wegen der 
durch den Druck hervorgehobenen Worte bemerkens⸗ 
werther Paſſus gewidmet. Mit Freude begrüße 
daß durch 


ee A de allen Poſtanſtalten 2 k. 

Wöchentlich 8 Gratisbeilagen! 2217 

ilungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 

= Telephon⸗Anſchluß 


we ich und koſtet in Elbing 


Nr. 3. = mt 


an die 


der 


müſſen. 

Die Thronrede erwähnt auch, obſchon fie an den 
Landtag gerichtet iſt, der mit auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nichts zu thun hat, die allgemeine politiſche 
Lage und ſpricht das Vertrauen aus, daß die reichen 
Früchte nutzbar werden unter den Segnungen des 
Friedens, deſſen Gefährdung zu befürchten der Kaiſer 
keinen Anlaß habe und den zu erhalten ſein unab⸗ 
läſſiges Bemühen ſei. Ä 

Dieſe vom Frieden handelnde Stelle wurde mit 
lautem Beifall begrüßt. rr. 

Das Schlußbild im Weißen Saale war das übliche 
glänzende. Die Uniform war unter den etwa 200 
anweſenden Landtags⸗Mitgliedern ſehr reich vertreten. 


(*) Das Flottenmanöver im 
Mittelmeer. 


Die Nachricht des Londoner „Standard“, nach 
welcher Anfang Juli ſich die Geſchwader des Drei⸗ 
bundes ſowohl als auch Englands zu einem Flotten⸗ 
manöver im Mittelmeer zuſammenfinden werden, er⸗ 
fehr begreiflicherweiſe allenthalben nicht geringes Auf⸗ 
ehen. 

Zuerſt beſtäligt dieſe Betheiligung Englands, daß 
ſein Anſchluß an den Dreibund erfolgt iſt und giebt 
dieſer erfolgte Anſchluß uns eine weitere Garantie 
des Friedens. f 

Je mächtiger die Alliance der mitteleuropäiſchen 
Staaten ſich zeigt, deſto leichter wird der Frieden zu 
erhalten ſein, und deshalb können wir das Hinzutreten 
Englands zum Dreibund nur mit Freuden begrüßen. 

Welche Gründe England zu einem Anſchluß an 
den Dreibund veranlaßt haben, entzieht ſich vorläufig 
noch der allgemeinen Kenntniß, das wiſſen wir aber 
beſtimmt, daß ſeine nichts weniger als freundliche 
Stellung gegen Rußland nach wie vor dieſelbe ge⸗ 
blieben. Man kann ſogar mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen, daß weniger Frankreich als Rußland Eng⸗ 
lands Anſchluß an die drei mitteleuropäiſchen Staaten 
bewirkt hat. 

Es iſt, wie ſchon vorn betont, Englands Vorgehen 
als eine weitere Friedensfriſt zu betrachten, denn nach 
der allgemein bedenklichen ökonomiſchen Lage ſcheint 
es für keines der Länder gerathen, einen europäiſchen 
Krieg herbeizuführen. Man beurtheilt unſere ökono⸗ 
miſche Lage oftmals ſo, daß ein großer Krieg koloſſale 
Arbeitsſtockungen und als Folge davon Arbeits- und 
Verdienſtloſigkeit und Maſſenbankerotte in nie dage— 
weſenem Maßſtabe herbeiführen und damit eine Ka⸗ 
taſtrophe von unabſehbaren Folgen hervorrufen 
könnte. Wir wollen hoffen, daß dieſe Möglichkeiten 
ſich nicht erfüllen, obwohl wir auch an eine baldige 
Beſſergeſtaltung der allgemeinen ökonomiſchen Welt⸗ 
lage durchaus nicht zu glauben vermögen. 

Wird aber einſt die ſchlechte ökonomiſche Lage den 
Krieg abzuhalten im Stande ſein, oder wird man 
dieſe überhaupt berückſichtigen? Es ſteht dies wohl 
kaum zu erwarten, vielmehr dürfte ein Krieg eher als 
Ableitung der im Innern der Länder beſtehenden, 
Deebes Unüberwindlichkeit geſteigerten Hinderniſſe 

Sollten wir, ſowie Oeſterreich⸗Ungarn in einen 
Krieg mit Rußland verwickelt en jo dürfte die⸗ 
ſer hauptſächlich auf polniſchem Boden ausgekämpft 
werden. 2 2 

Wie ſich die Ereigniſſe dereinſt auch abſpielen, der 
geſicherte fundamentale Bau unſeres Reiches ſowohl 
als auch der unſerer Verbündeten, die Liebe der 
Völker zu ihrem Vaterlande, die wohlausgerüſteten, 
gut organiſirten Armeen bieten uns eine gewiſſe 
Beruhigung und der Anſchluß Englands an die 
Staaten des Dreibundes iſt gewiß dazu angethan, 
dieſe Beruhigung zu vergrößern. 

Das Geſchwader Deutſchlands im Mittelmeer, 
welches ſich zur Betheiligung an den Manövern der 
öſterreichiſchen und italieniſchen Flotte im Juli d. J. 
einfinden wird, ſoll aus zwei großen Panzerſchiffen, 
ſowie zwei kleineren Fahrzeugen beſtehen und das 
Kommando dem Prinzen Heinrich übertragen werden. 
Es wird die Hafen von Genua, Neapel, Venedig und 
Trieſt anlaufen. Das engliſche Geſchwader wird unter 
Leitung des Herzogs von Edinburgh ſtehen, während 
das öſterreichiſche Erzherzog Franz Ferdinand, das 
italieniſche der Herzog von Genua leiten werden. Das 
Ganze wird ein erhabenes Schauſpiel eines kleinen 
Krieges im Frieden geben und zugleich aber zeigen, 
wie weitgehende Fortſchritte die Kriegskunſt auf und 
unter dem Waſſer gemacht hat. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 22. Juni. 


— Der „Reichsanzeiger“ publizirt, daß der Arbeits⸗ 
miniſter v. Maybach unter Belaſſung des Titels 


f . Ich, und des Ranges eines Staatsminiſters vom Amte 
die Ueberweiſung der einbehaltenen entbunden, ſowie daß der Eiſenbahn-Direktions⸗ 
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des „Reichsanzeigers“ hat das Reichsbank⸗Kuratorium 
unter dem Vorſitz des Staatsminiſters v. Bötticher 
am 20. Juni eine Sitzung abgehalten, an welcher der 
Finanzminiſter Miquel, der Staatsſekretär von 
Maltzahn, Präſident Koch und der württembergiſche 
Direktor Stieglitz theilnahmen. 

— Miniſter Maybach wird im Juli ſeine Amts⸗ 
wohnung räumen, ſeinen Aufenthalt aber auch ferner⸗ 
hin in Berlin nehmen. Der neue Miniſter ſteht im 
60. Lebensjahre. 

— Die „Poſt“ beſtätigt die Ernennung des Mi⸗ 
niſters v. Puttkamer zum Oberpräſidenten in Pom⸗ 
mern, v. Goßler in Oſtpreußen, ſowie daß Graf 
Clairon d'Houſſonville, bisher Regierungspräſi⸗ 
dent in Köslin, das Oberpräſidium in Weſtpreußen 
erhalten werde. 

— Die friedlichen Verſicherungen der Thron⸗ 
rede, mit denen Kaiſer Wilhelm den Landtag ge⸗ 
ſchloſſen hat, finden allenthalben freudigen Widerhall. 
So ſchreibt das offiziöſe Wiener „Fremdendl.“: Der 
Serritier ſieht keinen Anlaß, eine Gefährdung des 
Friedens zu befürchten, unter deſſen Segnungen wir 
leben und den zu erhalten ſein unabläſſiges Bemühen 
ft, Dieſe Erklärung in der Stunde des Landtags⸗ 
Schluſſes wird nicht bloß in Preußen und im Deut⸗ 
ſchen Reiche, ſie wird in allen Landen, wo man den 
Frieden wünſcht und wahrt, mit lebhafter Freude 
begrüßt werden und aufs Neue das Vertrauen in jene 
friedliche Weltlage kräftigen, deren Schutz und Sicherung 
der deutſche Sailer und die mit verbündeten Herrſcher 
Europas als ihre heilige Pflicht betrachten. 

— Der Kolonialrath iſt Montag Vormittag 
unter Vorſitz des Dirigenten der Kolonialabtheilung 
des Auswärtigen Amtes, Wirkl. Geheimen Legations⸗ 
rathes Dr. Kahſer, zur Fortſetzung ſeiner Berathungen 
zuſammengetreten. Dieſelben werden ſich über drei 
bis vier Tage erſtrecken. 

— Abg. v. Eynern hat die Beleidigungsklage 

gegen die „Kreuzzeitung“ angeſtrengt wegen der vor 
einigen Tagen gegen ihn gerichteten groben Ausfälle. 
„ — Nachdem der Landtag geſchloſſen iſt und die 
überwiegende Mehrzahl der Yandtagsmitglieder noch 
am Sonnabend mit den Nachtzügen Berlin verlaſſen 
hat, wird jetzt zunächſt bezüglich der geſetzgeberiſchen 
Arbeiten überhaupt eine Ruhepauſe eintreten. 
„E Ruſſiſche Zollerhöhungen. Aus Lodz in 
Ruſſiſch⸗Polen will man in Leipzig erfahren haben, 
daß auch auf Eiſenwaaren, Geldſchränke eine weitere 
Zollerhöhung zum 1. Juli d. Is. eintritt, und daß 
deshalb die Waarenbeſtellungen von dort mit der 
Klauſel verſehen werden, daß die Waaren bis zum 
1. Juli die ruſſiſche Grenze paſſirt haben müſſen. 

— An der Berliner Produktenbörſe ſind 
auch am Montag die Preiſe noch weiter geſtiegen, und 
zwar für Weizen um 13 Mk. für nahe und 1 Mk. 
für Herbſtſichten. Roggen zog um 3 bis 4 Mk. an, 
für Herbſttermine um 13 Mk. in Folge der hohen 
Forderungen Rußlands. Mangel an Waare und das 
Regenwetter trieben die Preiſe aufwärts. Für Loko⸗ 
waare wurden für die Umgegend von Berlin 2173 
Mark bezahlt. 

— In Stettin ſpricht ſich der Jahresbericht der 
Borſteher der Kaufmannſchaft für Suspenſion der 
Getreidezölle aus. Wollte dagegen die Staatsgewalt, 
ſo heißt es in dem Jahresbericht, „etwa bewogen durch 
Intereſſen an einer fehlgeſchlagenen Baiſſeſpekulation, 
mit polizeilichen Mitteln der Preisſteigerung entgegen⸗ 
arbeiten, ſo würde dieſer Verſuch nicht unzweifelhaft 
mißlingen, ſondern auch die Uebernehmungsluſt des 
Einfuhrhandels auf's Neue lähmen und dadurch ge⸗ 
rade das Gegentheil der gewünſchten Wirkung erzielen. 
Der Staat entſpricht nur dann ſeiner Aufgabe, Jedem 
das Seine zu geben, wenn er nach keiner Richtung 
hin und auf keinem Gebiete die Preiſe künſtlich zu 
regeln ſucht.“ 

— Lieutenant Sigel hat am 27. Februar Tabora 
beſetzt. Das Gebiet zwiſchen dem Viktoria Nyanza 
und Tabora befindet ſich in Ordnung und Ruhe, 
nachdem die Lieutenants Langfeld und Sigel dort 
mühſelige Kämpfe zu beſtehen hatten. Unter dem 
günſtigen Eindruck jener Kämpfe hat Sigel mit 
ſämmtlichen Sultanen von Uniamweſi, nur zwei aus⸗ 
genommen, Verträge abgeſchloſſen, durch welche die⸗ 
ſelben ihr Land mit allen Hoheitsrechten an den 
Kaiſer von Deutſchland abgetreten haben. 

— Die Regierung zu Schleswig hat angeordnet, 
daß den däniſchen Optanten gegenüber, welche im 
Jahre 1867 von ihrem Rechte, däniſche Unterthanen 
zu bleiben, Gebrauch machten, ebenſo gegen ſolche 
Nordſchleswiger, die als Jünglinge nach Dänemark 


leiſten, die ſtrengſten Formen und Bedingungen zur 
Aufnahme in den preußiſchen Unterthanenverband zur 
Anwendung gelangen ſollen. 

— Von der Auswanderung nach den auſtraliſchen 
Kolonien mahnt der deutſche Verein zu Viktoria ins⸗ 
beſondere die Handlungsbefliſſenen ab, um dieſelben 
vor dem ſicheren Elend zu bewahren. „Dieſe jungen 
Leute, welche meiſtens ohne eine genügende intime 
Kenntniß der engliſchen Sprache und ohne genügende 
Geldmittel hier ankommen, werden, wenn ſie körper⸗ 
lich ſtark genug dazu ſind, entweder gewöhnliche Ar⸗ 
beiter, oder ſie gehen elendiglich zu Grunde.“ 

— Der 19. deutſche Aerztetag iſt in Weimar 
unter dem Vorſitz des Dr. Graf-Elberfeld zuſammen⸗ 
getreten. Anweſend ſind 95 Delegirte. In Ver⸗ 
tretung von 148 Vereinen erachtete die Verſammlung 
eine einjährige Thätigkeit als Aſſiſtent an Kranken⸗ 
häuſern vor Eintritt in eine Praxis für geboten und 
ſei dies durch die Reichsgeſetzgebung zu bewirken. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Angarn. Die Mitglieder des in 
Wien verſammelten Weltpoſtkongreſſes befinden 
ſich ſoeben auf einer von der öſterreichiſchen Regierung 

veranſtalteten Vergnügungsfahrt. Die Reiſe geht über 
Gaſtein nach Zell am See, woſelbſt ein großes Diner 
und Abends eine großartige Beleuchtung des Sees 
ſtattfindet. Alsdann fahren die Herren nach Salzburg 
und von dort nach Linz. Von Linz fährt die Reiſc⸗ 
geſellſchaft mit einem Dampfſchiffe der Donau⸗Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft nach Wien. Ein zweiter Ausflug 
der Kongreßmitglieder ſoll mit der Südbahn stattfinden. — 
Kaiſer Franz Joſeph iſt auf der Reiſe zu den Flotten⸗ 
manövern in Dalmatien geſtern morgen in Fünf⸗ 
kirchen eingetroffen. Die Bevölkerung bereitete ihm 
einen ſehr herzlichen Empfang. Den Deputationen 
der Komitate gegenüber ſprach der Kaiſer ſeine Freude 
darüber aus, daß der überwiegende Theil der Bevöl⸗ 
kerung des Landes der ungariſchen Verwaltungsre⸗ 
form zuſtimme. Gegenüber der Deputation der 
israelitiſchen Gemeinde äußerte der Kaiſer, die Macht 
der Krone und der vaterländiſchen Geſetze ſichere den 
Israeliten wie jeder Konfeſſion in der Monarchie die 
ſtaatsbürgerlichen Rechte. 

Fünfkirchen, 22. Juni. Der Kaiſer hielt heute 
früh eine Truppenrevue ab und kehrte um 93 Uhr 
nach der Stadt zurück. 

Fiume, 22. Juni. Der Erzherzog Albrecht iſt 
hier eingetroffen und hat alsbald ſeine Reiſe nach 
Dalmatien fortgeſetzt. Bei der Abfahrt des Erzher⸗ 
zogs gaben die hier anweſenden engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe Salutſchüſſe ab. b 

Frankreich. Paris, 22. Juni. (Deputirten⸗ 
kammer). Der Deputirte Lafjerre begründete ſeine 
Interpellation betr. die Melinit-Affaire, verlangte 
volle Aufklärung über die Angelegenheit und fragte 
den Miniſterpräſidenten Freyeinet, warum er nicht 
alsbald die Verfolgungen angeordnet hätte. Freyeinet 
erwiderte, er habe im Kriegsminiſterium eine Unter⸗ 
ſuchung angeordnet, welche auch eingeleitet worden 
ſei; gewiſſe Anſchuldigungen Turpins ſeien nicht aus⸗ 
reichend begründet geweſen, der Miniſter habe daher 
gemeint, daß nur eine gerichtliche Unterſuchung die 
Wahrheit feſtſtellen könne, aber er habe befürchtet, die 
Unterſuchung möchte eln Bekanntwerden der Einzel⸗ 
heiten und damit Unzuträglichkeiten im Gefolge haben. 
Freyeinet fügte hinzu, die ununterbrochen in der Ar⸗ 
tillerie gemachten Erfahrungen hätten eine Unmenge 
von Dokumenten veranlaßt. Alle dieſe Stücke ſeien in 
den Händen der Archivare der verſchiedenen Artillerie⸗ 
ſchulen geblieben und hätten ſchon vor ſeinem An⸗ 
tritte als Kriegsminiſter entwendet werden können. 
Seit 1888 ſeien Vorſichtsmaßregeln getroffen worden, 
damit keine Entwendungen mehr vorkommen und in 
der That hätten ſich dieſelben ſeither nicht wiederholt. 
Es ſei ebenſo nothwendig, die Strafbeſtimmungen des 
Spionagegeſetzes zu verſtärken, allein die Lage ſei 
nicht eine derartige, um eine übertriebene Erregung zu 
rechtfertigen; das Vertheidigungsſyſtem Frankreichs fe 
nicht in Frage, keine Nation könne es nachmachen, 
es ſtehe auch in nichts denjenigen anderer Länder 
nach. Freyeinet erklärte ſchließlich, kein Offizier habe 
es in der Erfüllung ſeiner Pflichten an etwas fehlen 
laſſen und forderte ein bündiges Vertrauensvotum. — 
Der Senat lehnte den von der Deputirtenkammer an⸗ 
genommenen Antrag Möline's auf Gewährung eines 
Steuernachlaſſes von 6 Millionen Francs für die im 
Frühiahr umgepflügten Getreidefelder ab. Gouin legte 
den Bericht vor über die Vorlage betreffs Herabſetzung 
der Getreidezölle. Der Bericht empfiehlt die Annahme 
der Vorlage nach dem Beſchluſſe der Deputirten⸗ 
kammer. — Die Petitionskommiſſion der Deputirten⸗ 
kammer lehnte zahlreiche Petitionen ab, welche eine 
Intervention der Regierung zur Vollendung des 
Panama ⸗-Kanals verlangen. 

England. London, 22. Juni. (Unterhaus.) 
Der Unterſtaatsſekretär Ferguſſon erklärte, die eng⸗ 
liſche Regierung habe keinen Theil am Dreibunde und 
habe daher auch keinen mit dieſer Politik verbundenen 
Schritt gethan, es ſei nicht zu erwarten, daß die 
Regierung dem Hauſe Bedingungen der Allianz mit⸗ 
theile, die ihr nur vertraulich bekannt geworden ſein 
könnten, und welche die betreffenden Regierungen 
nicht zur Publikation geeignet erachtet hätten. — 
Auf eine Anfrage erklärte Ferguſſon weiter, die Re⸗ 


ee 


wre 


„ 


gierung habe keinen Grund zu glauben, daß die 
europälſchen Mächte bereit ſeien, ſich in die armeni⸗ 
ſchen Angelegenheiten einzumiſchen. — Nach einer 
Meldung der „Daily News“ aus Odeſſa beabſichtigt 
die ruſſiſche Regierung, die in ihren Dienſten ſtehen⸗ 
den engliſchen Feuerwerker durch franzöſiſche Feuer⸗ 
werker, welche der franzöſiſche Marineminiſter 
empfohlen, zu erſetzen. Ebenſo ſollen fortan die 
Panzerplatten für die im Ban befindlichen ruſſiſchen 
Schiffe in Frankreich gearbeitet werden, während ihre 
Anfertigung bisher engliſchen Werken in Auftrag 
gegeben worden ſei. Die „Daily News“ bemerken 
hierzu, die aus Aluminiumlegirung gearbeiteten 
Creuſot⸗Platten hätten zwar gewiſſe Vorzüge vor 
den Sheffield⸗Platten gezeigt, die eigentliche Urſache 
des Wechſels in den Bezugsſtellen der Panzerplatten 
ſei aber in dem Wunſche der ruſſiſchen Regierung 
zu ſuchen, daß die militäriſchen Geheimniſſe der 
Sebaſtopoler Arſenals in England unbekannt bleiben. 

Belgien. Brüſſel, 22. Juni. Der Großherzog 
von Luxemburg iſt mit ſeinem Sohne heute Mittag 
hier eingetroffen, auf dem feſtlich geſchmückten Bahn⸗ 
hofe von dem Könige und dem Grafen von Flandern 
empfangen und von einer zahlreichen Volksmenge 
ſympathiſch begrüßt worden. In der Begleitung des 
Großherzogs befand ſich der Miniſterpräſident Eyſchen. 

Italien. Wie aus Rom telegraphirt wird, unter⸗ 
ſagt ein Zirkular des Miniſters des Innern Nicotera 
an die Präfekten kraft des Artikels 113 des Straf⸗ 
geſetzbuches jede öffentliche Vereinigung oder jede Ver⸗ 
ſammlung, die den Zweck verfolgen, öffentliche Kund⸗ 
gebungen oder Verſammlungen bezüglich des Drei⸗ 
bundes zu veranſtalten. Die Beſtrebungen 
gegen den Dreibund gehen von Franzoſenfreunden 
aus, die zwar gleich den Irredentiſten viel Lärm 
machen, aber nur geringen Anhang beſitzen. — 
Gegenüber verſchiedenen Zeitungsmeldungen bemerkt 
die als offiziös geltende Wiener „Morgenrevue“, daß 


die Frage einer Erneuerung des Dreibundes überhaupt 


nicht beſtehe. So lange die Gemeinſamkeit der wichtigſten 
Intereſſen der drei Großmächte beſtände, werde auch 
der Dreibund beſtehen. Die Meldung, Deutſchland 
habe in Petersburg den Wunſch nach Abſchluß eines 
Vertrages ausgeſprochen, ſei unwahr. 

Amerika. Ein in Waſhington eingetroffener 
Privatbrief aus Santiago bringt Näheres über das 
am 7. Mai gegen einige chileniſche Miniſter verübte 
Attentat. Als der Miniſter des Innern Godoy 
mit einigen Kollegen die Deputirtenkammer verließ, 
ritten zwei in Ponchos und Sombreros gekleidete 


Männer im Galopp an ihnen vorbei und warfen auf 


Godoy zwei Bomben. Eine derſelben verfehlte ihr 


Ziel, explodirte zwar, richtete jedoch keinen Schaden 


endet 


wie üblich, zwei 


an; die andere Bombe explodirte überhaupt nicht. 


Der Präſident Balmaceda ſchrieb das Attentat den 


damals in Santiago anweſenden (2) Führern der 
Kongreßpartei zu. Der Zwiſchenfall bot. den Anlaß 
zum Abbruch der damaligen Friedensverhandlungen. 

Philadelphia, 21. Juni. Eine Petition mit 
300,000 Unterſchriften wird demnächſt von Amerika 
aus an den Zaren gerichtet werden, in welcher er 
angegangen wird, eine beſſere Behandlung der politi⸗ 
ſchen Gefangenen zu veranlaſſen. 172 

Waſhington, 21. Juni. Die chileniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft erhielt ein Telegramm aus Pera, in dem 
es heißt, daß, als die „Esmeralda“ auf den Lobos⸗ 
inſeln ankam, der Kapitän, in Ermangelung von 
Vorräthen, 50 Mann gelandet habe, um Lebensmittel 
wegzunehmen. Die Behörden auf der Inſel hätten 
Widerſtand geleiſtet, die Waffen ergriffen und die 
Angreifer getödtet. 


Hof und Geſellſchaft. 
Berlin, 22. Juni. Die Kaiſerin wird 
während der Dauer ihres Aufenthalts auf der Inſel 
Wight das Schloß Norris bewohnen, welches ihr von 
der Herzogin von Bedford zur Verfügung geſtellt 
worden iſt. Die Kaiſerin wird ſich denn auch ſofort 
nach Beendigung der Londoner Feſtlichkeiten nach 


Cowes begeben und daſelbſt verweilen, bis der Kaiſer 


feine Pachtfahrt durch die ſchottiſchen Gewäſſer be⸗ 
e hat. — Der Kronprinz und ſeine vier 
älteſten Brüder werden am 6. Juli von Vliſſingen 


aus an Bord der Jacht „Hohenzollern“ nach England 


reiſen. — Der deutſche Botſchafter in St. Petersburg, 
General v. Schweinitz, trifft am Mittwoch in Berlin 
ein. — Nach der Abreiſe des Kaiſers werden auch die 
Miniſter ihre Urlaubsreiſen antreten, jedoch, 
ſtets in Berlin anweſend bleiben. 
Erſt Ende September wird das Miniſterium wieder 
u 15 — 17 F 

arlsruhe, 22. Juni. Die Kronprinzeſſin von 
Schweden gedenkt am Mittwoch Ali zu 
verlaſſen und nach Stockholm zurückzukehren. 


2 Armee und Flotte. 
— Der „Kreuzztg.“ wird aus Wil 
gemeldet, daß die geſammte Manbverfit un en er 
unter forcirter Fahrt nach Zoppot in See gegangen ſei. 

* Berlin, 22. Juni. M. Schiffsjungen⸗ 
Schulſchiff „Nixe“, Kommandant Korvetten⸗Kapitän 
Frhr. v. Maltzahn, beabſichtigt am 23. Juni von 
Norfolk nach Plymouth in See zu gehen. e 

* Stuttgart, 22. Juni Prinz Wilhelm von 
Württemberg beging geſtern das 25jährige Jubiläum 
ſeines Eintritts in die Armee. Der König hat aus 
dieſem Anlaß befohlen, daß das Dragoner⸗Regiment 
Nr. 26 fortan den Namen des Prinzen Wilhelm 
führen ſoll. 


Elbinger Nachrichten. 
e Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


24. Juni: Heiter, ſchön, mäßig warm, wan⸗ 


i dernde Wolken. 


25. Juni: Warm, ſchön, wandernde Wolken. 
26. Juni: Schön, wärmer, ſchwül. Im Süden 
mehr wolkig, windig. Strichregen. 


ür dieſe Rubrik geelgnete Artikel und Notizen ſind uns 
6 f 1 willkommen) 


Elbing, 23. Juni. 
„In Weingrundforft] wird, wie alljährlich, 
der Vorabend des Johannisfeſtes gefeiert werden 
durch ein Konzert der Pelz'ſchen Kapelle. In den 
meiſten Fällen war an dem Abend Weingrundforſt 
ſehr gut beſucht. Wir wünſchen das auch für heute 


Abend dem ſehr ſtrebſamen Wirth. 


* (Die Konzert ⸗ Vereinigung des Berliner 
Domchors,] die am Donnerſtag, den 9 Juli, Abends 
8 Uhr, in der Bürger⸗Reſſource auftreten wird, hat 
in letzter Zeit ähnliche Konzerte in den bedeutenderen 
deutſchen Städten veranſtaltet und damit die größten 
Erfolge erzielt. Die Mitglieder der Vereinigung ſind 
Sänger von Proſeſſion und techniſch wie muſikaliſch 
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die der beiten Dilettantenchöre hinausgehen. 


dortigen Konzerts berichtet: „Wenn, wie in dieſem 
Falle, mit ſo gut wie ausſchließlich gleichartigen Vor⸗ 
trägen, insbeſondere mit Männergeſang, das Intereſſe 
der Hörer einen ganzen Abend hindurch gefeſſelt 


bleibt, ſo muß das Gebotene von großer Be⸗ 
deutung, weit über techniſche Virtuoſität und 
gewöhnliche Tüchtigkeit hinausgehend ſein. Bei 


dieſen Herren iſt alles vereinigt, was ſolchen Erfolg 
ermöglicht, zunächſt ein mächtiges Stimmenmaterial 
von beſtrickendem natürlichem Wohlklang, das bis in's 
Kleinſte die ſorgfältigſte Pflege erfahren hat; dann 
aber auch iſt es der hohe Grad von Verſtändniß⸗ 
fähigkeit und geiſtigen Durchdrungenſeins von dem 
wiederzugebenden künſtleriſchen Stoff, was, geſtützt 
auf tüchtigſte muſikaliſche Bildung, ſo ſchöne Ergeb⸗ 
niſſe erzielt. Sämmtliche Chorwerke übten in der 
Vollendung, mit der ſie aufgeführt wurden, einen 
gleich packenden und hinreißenden Zauber aus, der 
ſich im Laufe des Abends mitunter derart ſteigerte, 
daß der überfüllte Saal in begeiſterte Akklamationen 
ausbrach“. In Breslau fand die Aufführung in 
der Kirche ſtatt und erregte ebenſo die Bewunderung 
des Publikums und der Kritik. „Den acht a capella- 
Nummern, welche dieſe kleine, aber exquiſite „Konzert⸗ 
vereinigung“ von dem hohen Orgelchor der Eliſabeth⸗ 
kirche auf theilnahmsvoll lauſchende Zuhörer her⸗ 
niedertönen ließ, darf der ſtrengſt geſinnte, barſcheſte 
Cenſor das Beiwort „muſterhaft“ nicht vorenthalten.“ 
So dürfte auch hier das bevorſtehende Konzert all⸗ 
ſeitiges Intereſſe finden und gleich reich an künſtleri⸗ 
ſchen Genüſſen wie Erfolgen ſein. 

* [Die öffentliche Verſammlungl, welche zu 
geſtern Abend 8 Uhr in den Saal des Vereinsgarten 
einberufen war, war von ca. 300 Arbeitern, darunter 
auch einige Frauen, beſucht. Ein Herr Herrmann 
eröffnete die Verſammlung. Es wurde ein Bureau 
ernannt und die Leitung der Verſammlung dem Herrn 
Neubert übergeben, welcher dem Führer der Sozial⸗ 
demokratie, Herrn Otto Jochem aus Danzig, das 
Wort zu einem längeren Vortrage über die Feinde 
und Freunde der Getreidezölle ertheilte. Redner 
ſchildert in recht ſcharfer Weiſe die allmähliche Ent⸗ 
ſtehung der Schutzzölle und deren Freunde, ſowie die 
dadurch entſtandene Vertheuerung des nothwendigſten 
Lebensmittels des Arbeiters, des Brodes, und nennt 
die Feinde des Schutzzolles. Er führt ferner aus, 
wie gerade dieſer Schutzzoll des Getreides eine gute 
Einnahmequelle der wenigen Großgrundbeſitzer ge— 
worden auf Koſten des Arbeiters und wie dadurch 
die heutigen hohen Preiſe des Getreides hervorge⸗ 
gangen und ein großer Nothſtand unter den Arbeitern 
entſtanden, da ſie bei den heutigen Löhnen nicht im 
Stande ſind, die theuren Nahrungsmittel in genügender 
Quantität für ſich und ihre Familie zu beſchaffen. 
Obgleich die Regierung einen Nothſtand beſtreitet, ſo 
iſt es Sache des Volkes, den wirklichen Nothſtand 
nachzuweiſen und die Aufhebung der Getreidezölle 
energiſch zu verlangen und dafür zu agitiren. Die 
Regierung wird dann und muß ſchließlich nachgeben. 
Herr Fichtmann ſchildert die augenblickliche Nothlage 
der Arbeiter in noch grelleren Farben. Er ſagt, der 
Hungertyphus ſei zwar noch nicht ausgebrochen 
und liegen die Leute hungernd noch nicht auf der 
Straße, aber der Arbeiter hungert bereits in ſeiner 
Wohnung. Iſt aber erſteres der Fall, dann iſt die 
Hilfe zu ſpät, es muß Abhilfe geſchafft werden, ehe 
dies Unglück hereinbricht. Er macht ferner darauf 
aufmerkſam, daß die hieſigen Stadtverordneten auch 
wegen Aufhebung der Getreidezölle bei der König⸗ 
lichen Regierung vorſtellig werden wollen. Die 
heutige Verſammlung, welche eine öffentliche iſt und 
ſich mit dieſer Frage gerade beſchäftigt, halten die 
Herren aber nicht für nöthig zu beſuchen. Die 
Herren Stadtverordneten der hieſigen Stadt brauchen 
eben die Arbeiter nicht. Mögen ſich dies doch die 
Arbeiter bei den nächſten Stabtverordnetenwahlen 
merken. Beide Redner, welche mehrmals das Wort 
ergriffen, wurden wiederholt durch „Bravo's“ unter⸗ 
brochen. Schließlich wurde eine Reſolution einſtimmig 
angenommen, welche die Aufhebung der Getreidezölle 
ſchleunigſt verlangt. Mit der weiteren Beſorgung 
wurde das Bureau betraut. Der Verlauf der Ver⸗ 
ſammlung war ſonſt ein ſehr ruhiger. 

* Schiffsbeſtellung.] Für den weiteren Aus⸗ 
bau des neuen Königsberger Seekanals ſind zwei 
größere Bugſirdampfer in Königsberg und Elbing 
beſtellt worden. 

* (Perſonalien. Es find ernannnt worden: 
der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe Kunz bei dem 
Amtsgerichte in Schwetz zum etatsmäßigen Gerichts⸗ 
ſchreibergehülfen mit der gleichzeitigen Funktion als 


Dolmetſcher bei dem Amtsgerichte in Culmſee, der 


Aktuar Hewner bei dem Amtsgerichte in Pr. Star⸗ 
gard zum ſtändigen diätariſchen Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfen und Dolmetſcher bei dem Amtsgerichte in 
Schwetz und der Gefangenaufſeher Kleiſt bei dem 
Amtsgerichte in Schwetz zum Gerichtsdiener bei dem 
Oberlandesgerichte zu Marienwerder. 

»[Gutsverkauf.] Das Rittergut Sonnenſtuhl 
iſt am Sonnabend von den Erben im offenen Ter⸗ 
min an den Beſitzer Krebs⸗Lindenberg (Kr. Ortels⸗ 
burg) für einen Preis von 132,000 Thaler verkauft 


worden. 
* 


nei.) Nach einem kürzlich ergange⸗ 
18 Sn des Kammergerichts iſt der Begriff 
der Schankwirthſchaft nicht auf das Feilhalten zube⸗ 
reiteter Getränke beſchräntt, ſondern umfaßt alle 
Getränke, welche in einem 3 
ei m offenen Lokale gewerbs⸗ 
mäßig zum Genuß auf der Stelle feilgeboten werden. 
„[Das „Kneipometer “ iſt die neueſte Errun⸗ 
genſchaft der erfinderiſchen Kleininduſtrie. Das 
Kneipometer ermöglicht eine ſichere Kontrole der ge⸗ 
trunkenen Seidel; es verhütet ferner eine Verwechſe⸗ 
lung der Gläſer beim Billard- und Kegelſpiel; man 
befeſtigt es dann mit dem Kettchen am Glashenkel 
und wählt eins der durch Drehen der Rückſcheibe 
erſcheinenden Bilder (Würfel, Kater, Hering ıc.) als 
Erkennungszeichen. Das Kneipometer iſt ein Be⸗ 
ruhigungsmittel für den Philiſter, daß er irrthümlich 
kein Seidel zu viel, und für den Bruder Studio, daß 
er nicht zu wenig kneipen wird. 
In einer Berufungsſache] hat das Reichs⸗ 
verſicherungsamt, Abtheilung für Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherung, den Grundſatz ausgeſprochen, daß 
ein dauerndes, von 7 bis 1 Uhr täglich währendes 
Arbeitsverhältniß einer Aufwartefrau nicht unter 


treffend wird aus Dresden über den Eindruck des] der Verſicherungspflicht) fällt. 


durchgebildete Künſtler, deren Leiſtungen weit über 1 A 4 des Bundesrathsbeſchluſſes vom 27. November 
Sehr 1890 (Befreiung vorübergehender Dienſtleiſtungen von 


Auch dadurch wird die 
Verſicherungspflicht einer derartig beſchäftigten Perſon 
nicht beſeitigt, daß ſie die ihr außerhalb des feſten 
Dienſtverhältniſſes verbleibende freie Zeit zu vorüber⸗ 
gehenden Dienſtleiſtungen bei anderen Arbeit⸗ 
gebern verwendet. Die Klägerin wurde für alters⸗ 
rentenberechtigt erklärt. 

* [Neue Weichſelbrücke.“ Wie bekannt, find 
unſere Weichſelbrücken die längſten in Deutſchland 
und unter ihnen wird die jüngſte, nämlich die kürz⸗ 
lich begonnene Eiſenbahn⸗ und Straßenbrücke bei 
Fordon den erſten Rang einnehmen. Sie erhält eine 
Länge von 1325 Metern (gegen 1272 Meter der 
Thorner, 1092 der Graudenzer und 785 Meter der 
Dirſchauer Brücke.) In Europa übertreffen, wie das 
„Zentralblatt der Bauverwaltung“ angiebt, ihre Länge 
nur die folgenden Eiſenbahnbrücken: in England Tay⸗ 
Brücke 3200 Meter und Forth-Brücke 2394 Meter, 
Moerdyk⸗Brücke 1470 Meter, Wolga⸗Brücke bei Sysran 
(Rußland) 1438 Meter Wenn die Cernapoda⸗-Brücke 
über die Donau iu Rumänien über beide Arme der 
Donau, einſchließlich der dazwiſchen liegenden Balta⸗ 
Inſel fertig iſt, dann hat ſie mit etwa 3850 Meter 
Länge den Ruhm, die längſte eiſerne Brücke der 
Welt zu ſein. 

* Ein Eiſenbahnunglück! wäre am letzten 
Mittwoch Abend beinahe auf der Strecke Simonsdorf⸗ 
Tiegenhof bei letzterer Station geſchehen. Das Ein⸗ 
fahrts⸗Signal des Zuges und das Läuteſignal zum 
Herablaſſen der Zugſchrankeflügel war bereits gegeben 
und dennoch verſuchte der Führer eines Fleiſcherfuhr⸗ 
werks, die ſich ſchon ſenkende Zugſchranke zu paſſiren. 
Plötzlich fielen die Flügel und das Fuhrwerk ſtand 
eingeſchloſſen quer üher den Bahnſchienen, während 
der Zug heranfuhr. Glücklicherweiſe hatte der Zug⸗ 
führer das Hinderniß bemerkt, bremſte, und kurz vor 
der Chauſſee blieb der Zug ſtehen. Es wurden 
ſchleunigſt Anſtalten getroffen, das Fuhrwerk, deſſen 
Pferd vollſtändig wild geworden war, aus ſeiner 
gefährlichen Lage zu befreien und der Zug konnte 
nun ohne weiteren Unfall einfahren. 

* [Unſer ſtädtiſches Krankenſtift] zeichnet ſich 
gegenwärtig durch ſeine parkartigen Anlagen in äußerſt 
vortheilhafter Weiſe aus. Die Inſtandhaltung und 
Förderung dieſer gemeinnützigen Anlage liegt in 
Händen des bewährten Inſpektors Herrn ©. und hat 
derſelbe fein Ziel ſoweit erreicht, daß ſämmtliche 
Reconvalescenten bei ſchönen Tagen die ſchattigen 
Parkgänge den eintönigen Krankenzimmern vorziehen. 
Die vor etlichen Jahren errichtete Baracke iſt bereits 
unter den üppigen Laubbäumen nahezu verſchwunden 
und würde von den Kranken im Sommer ihres 
dämmrigen grünen Laublichtes wegen entſchieden dem 
Hauptſtifte vorgezogen werden, wenn dieſelbe nicht 
nur zum Erſatz errichtet worden wäre, falls das 
Haupfſtift überfüllt iſt. Die neu errichtete Desinfektions⸗ 
anftali entſpricht noch nicht den gehegten Erwar⸗ 
tungen, ob dieſes in der Höhe des Benutzungs⸗ 
preiſes oder in andern Urſachen zu ſuchen iſt, 
wiſſen wir nicht. a 

* [Neubauten.] Auf dem früher Abramowski⸗ 
ſchen Grundſtücke am Innern Mühlendamm iſt ein 
Neubau kaum im Rohbau fertig geworden, ſo iſt der 
thätige jetzige Beſitzer Herr Bauunternehmer Differt 
bereits dabei, nach der Oſtſeite zu ein neues Bau⸗ 
gerüſt zu ſetzen, um neben dem eben hergeſtellten ein 
eben ſolches Schweſtergebäude zu errichten. Dem 
Mühlendamm werden ſolche Bauten nicht gerade zur 
weſentlichen Zierde gereichen. 

Da wären wir denn wieder einmal fo 
weit!] Am Sonntag hatten wir den längſten Tag im 
Jahre. Von nun an geht es damit wieder langſam 
abwärts. 

* [Witterungswechſel.] Nicht oft iſt der 
Witterungswechſel ein ſo jäher geweſen, wie in den 
letzten Tagen. Während man ſich in der vergangenen 
Woche noch behaglich an den warmen Ofen drückte, 
zeigte das Thermometer am geſtrigen Tage 22 und 
heute 20 Grad Reaumur im Schatten. In einzelnen 
Schulen wurde daher geſtern der Unterricht Nach⸗ 
mittags ausgeſetzt. Geſtern und heute iſt in Kahlberg 
tüchtig gebadet worden. 

* [Gewitter.] Geſtern Abend zwiſchen 10 und 
11 Uhr entlud ſich über unſere Stadt ein äußerſt 
heftiges Gewitter, wie wir ſolches uns ſeit Jahren 
nicht erinnern können. Schlag folgte auf Schlag 
und der Himmel erglänzte von Minute zu Minute 
wie ein einheitliches Feuermeer. Dabei ſtrömte der 
Regen in ſo dichten Maſſen herab, daß die Drummen 
die Waſſermaſſen nicht faſſen konnten und zahlreiche 
Ueberſchwemmungen der Straßendämme eintraten. 


So war die Fußpaſſage auf dem Innern Mühlen⸗ 


damm an der Sturmſtraße bis über die Trottoirs 
beiderſeitig unter Waſſer, ebenſo am Bremer Raths⸗ 
keller, in der Johannisſtraße, auf der Speicherinſel, 
in der Adlerſtraße und anderen. Verſchiedene Keller 
ſind vollgelaufen. Auch den Fundamentirungsarbeiten 
bei Neubauten iſt die Regenmenge ſtörend geweſen 
und mußte an verſchiedenen Stellen das Waſſer 
mittelſt Pumpen beſeitigt werden. Nach dem nächt⸗ 
lichen Gewitter wollen einige Perſonen an drei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Niederung nach der Nogat⸗ 
mündung zu Feuerſchein bemerkt haben. Bis debt 
iſt uns noch nicht bekannt geworden, ob und wo dor 
Brandſchäden durch den Blitz ftattgefunden haben. 

* [Die Preiſe für die Kartoffeln] erreichen 
jetzt eine ganz enorme Höhe. Der Scheffel wird hier 
mit 5—6 Mk. bezahlt, während einzelne Händler das 
große Maaß für 50 Pf. abgeben. Wenn aber die 
warme Witterung anhält, ſo haben wir hoffentlich 
bald friſche Kartoffeln. In Danzig werden ſolche 
ſchon in großen Maſſen verkauft. 

* [Der Schulgraben] wird für die Anwohner 
jetzt wieder recht unangenehm. Da das Waſſer nur 
geringen Abfluß nach dem Elbing hat, bilden ſich 
darin Pflanzen, die theils als Waſſerpeſt auf dem 
Grunde wuchern, theils aber auch an der Oberfläche 
umherſchwimmen. Nicht ſelten vervollſtändigen Kadaver 
von todten Thieren das unſchöne Bild. Das Waſſer 
wird hierdurch für Menſchen und Thiere ungenießbar. 
Nur als Spülwaſſer iſt es noch zu gebrauchen. Es 
brütet die Sonne den ganzen Tag über dem Graben 
und entlockt demſelben Düfte, die zum mindeſten die 
Geruchsnerven beläſtigen. Da eine Nothwendigkeit 
für das Weiterbeſtehen dieſes Grabens nicht vorhanden 
iſt, ſo mützte unbedingt derſelbe zugeſchüttet, mindeſtens 
aber, wie es ſchon an der Gasanſtalt der Fall iſt, auf 
eine ſchmale Waſſerrinne verengert werden. 

* Hausſuchung.] Gelegentlich einer wiederholt 
vorgenommenen Hausſuchung wurden geſtern Vormittag 
bei der in der Traubenſtraße wohnhaften unverehe⸗ 
lichten Heinriette N. verſchiedene Sachen vorgefunden, 
die fie ihrer früheren Dienſtherrſchaft gemauſt hatte. 

* [In einem Hauſe der Nenengutſtraße 
wurden in letzter Zeit mehrfach Diebſtähle ausgeführt, 
ohne daß man dem Diebe auf die Spur kommen 
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konnte. Wie ſich nun herausſtellt, iſt dort auch der 
auf dem Hommelberge aufgefundene Koffer geſtohlen 
und befanden ſich unter dem Inhalte deſſelben auch 
Sachen, die von dem Diebſtahl auf Neuſtädterfeld 
herſtammen. Man hat es alſo mit ein und demſelben 
Spitzbuben zu thun. 5 

* [In der Nähe von Engliſchbrunnen] wur⸗ 
den geſtern Nachmittag zwei Schloſſergeſellen von 
einigen Polizeibeamten abgefaßt, die dort an einer 
verbotenen Stelle des Elbingfluſſes badeten. Einer 
derſelben verſuchte in einem Kahn zu entfliehen, wurde 
b den Beamten mit einem zweiten Kahn ein⸗ 
geholt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Juni. 
(Schluß der Verhandlung gegen Lettau wegen 
Brandſtiftung.) Im Verlaufe der Zeugenvernehmung 
bekundet der Vater des Angeklagten Lettau, daß ihm 
vor dem Brande 3 Kühe gefallen und 2 von ihm 
verkauft wären. Die Entſchädigungsgelder von der 
Ueberſchwemmung in Höhe von 2600 Mk. ſind von 
ihm vollſtändig für Gebäudereparaturen und Vieh⸗ 
beſchaffung verbraucht, welche Ausſage mit der des 
Sohnes nicht übereinſtimmt, welcher behauptet, daß 
noch Geld übrig geblieben war. Das Entſchädigungs⸗ 
brandgeld von 6818,50 Mk. iſt demſelben noch nicht 
ausgezahlt, da die Staatsanwaltſchaft dagegen Ein⸗ 
ſpruch erhoben hat. Die weiteren Zeugenausſagen 
brachten den Angeklagten wenig Gravirendes zu 
Tage. Das Mobiliar aus dem Wohnhauſe wurde 
bei dem Brande faſt ſämmtlich gerettet. Die bei dem 
Brande behufs Löſchung deſſelben thätig geweſenen 
Zeugen haben für ihre Arbeit eine halbe Flaſche 
Spiritus von Dau und Lettau erhalten, welchen ſie 
verdünnt genoſſen haben. Dau iſt nicht perſönlich er⸗ 
ſchienen und nach der Aufforderung, zur Haupt⸗ 
verhandlung zu erſcheinen, ſpurlos verſchwänden Die 
Staatsanwaltſchaft hebt die gravirenden Umſtände 
hervor, bringt das Verſchwinden des Knechtes Dau in 
Zuſammenhang mit Lettau und beantragt die Schuldig⸗ 
prechung. Der Vertheidiger führt aus, daß ein 
direkter Beweis für die Schuld des Angeklagten über- 
haupt nicht erbracht iſt, recapitulirt in Kürze die 
Ausführungen der königlichen Staatsanwaltſchaft und 
entkräftet dieſelben, wie der Wahrſpruch der Ge⸗ 
ſchworenen bezeugte, mit Erfolg. Nach einer kurzen 
Replik ſeitens des Herrn Präſidenten Harder zogen 
ſich die Geſchworenen zur Berathung zurück und ver⸗ 
kündete darauf der Obmann derſelben das Nicht⸗ 
ſchuldig. Der Gerichtshof erkannte in Folge deſſen 
auf Freiſprechung. Der Angeklagte hatte eine lange 
Unterſuchungshaft hinter ſich. 
Sitzung vom 23. Juni. 

In der heutigen zweiten Sitzung kamen 2 Sachen 
zur Verhandlung und zwar gegen den Arbeiter Auguſt 
Kalmutzki von hier wegen Raubes und gegen den 
Poſtgehilfen Eduard Max Hans Boettcher aus 
Freyſtadt wegen Unterſchlagung, Urkundenfälſchung 
und Diebſtahl. Der wegen Raubes angeklagte 
heimathloſe Arbeiter Auguſt Kalmutzki iſt am 
13. November 1862 in Bomßen geboren, wegen 
Diebſtahl und Raub oft und mit Zuchthaus vor⸗ 
beſtraft, zuletzt noch mit einer Zuchthausſtrafe von 
6 Jahren 8 Monaten belegt und noch in Graudenz 
im Zuchthauſe befindlich. Von drei zu ladenden Zeugen 
ſind zwei nicht zu ermitteln geweſen und war nur 
der Zeuge Nachtwächter Johann Ruſchikowski aus 
Marienburg erſchienen. Kalmutzki ſteht heute unter 
der Anklage, am 23. Auguſt 1890 in der Nähe des 
Bahnhofs Marienburg den Schloſſergeſellen Kittner 
überfallen und ihm ein Portemonnaie mit 2,50 Mk., 
eine Tabakspfeife und Zigarren geraubt zu haben. An⸗ 
geklagter will, obgleich es gegen Morgen war, ſo betrunken 
geweſen fein, daß er ſich des Vorfalles gar nicht ent⸗ 
ſinnen will. Kittner iſt kommiſſariſch vernommen 
und beſtätigen deſſen Angaben die Anklage. Nach 
Verleſung der Schuldfrage beantragt die Vertheidigung 
noch die Zuſaßfrage wegen mildernder Umſtände, 
welchem Antrage vom Gerichtshof auch Folge gegeben 
wird. Die Skaatsanwaltſchaft bittet um Bejahung 
der Hauptſchuldfrage unter Ausſchluß mildernder Um⸗ 
ſtände. Die Geſchworenen ſprechen das Schuldig aus 
unter Ausſchluß mildernder Umſtände und erfolgte die 
Verurtheilung des Angeklagten zu einer weiteren 
Zuſatzſtrafe von 2 Jahren Zuchthaus, 2 Jahren Ehr- 
verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiauſſicht. — Im 
zweiten Falle ſtand der Poſtgehilfe Erhard Max 
Hans Böttcher aus Freyſtadt, ev., 1871 in Rakau ge⸗ 
boren, nicht vorbeſtraft, vor den Schranken des Gerichts⸗ 
hofes. Derſelbe iſt beſchuldigt, durch 16 ſelbſtſtändige 
Handlungen bei der Kaiſerl. Poſt Unterſchlagungen, 
Urkundenfälſchung und Diebſtähle verübt zu haben. 
Böttcher erhielt von der Poſtkaſſe 50 Mk. monatlich 
Gehalt und war bei dem Poſtvorſteher in Penfion- 
Am 5. Mai 1890 kam derſelbe von Elbing nach 
Freyſtadt und am 21. Juli 1890 fand bereits die 
erſte Unterſchlagung ftatt. Die Unterſchlagungen 
wurden den 21. Juli mit 300 Mk., welche er zur 
Auszahlung einer Poſtanweiſung von der Poſtkaſſe 
erhalten, begonnen und die Anweiſung von ihm ver⸗ 
nichtet. Dann folgte am 23. Juli eine zweite Unter⸗ 
ſchlagung von 200 Mk. u. ſ. w. Um dieſe Schie⸗ 
bungen zu verdecken, welche die erſten Unterſchlagungen 
decken ſollten, mußte Angeklagter die Regiſter fälſchen. 
Da er nun Entdeckung fürchtete, nahm er auf einige 
Tage unter falſcher Vorſpiegelung Urlaub und verſuchte 
nach Amerika durchzubrennen. Von den unterſchlagenen 
Geldern hatte er noch ca. 700 Mk. bei ſich. Bis 
Bremen war ihm ſein Plan geglückt. Hier aber hat 
er mit Frauenzimmern und in Kneipen ein lieder⸗ 
liches Leben begonnen und das Geld verpraßt. In 
Heinrichau dei Freyſtadt hatte er ſich vorher ſchon 
eine Braut angeſchafft, derſelben goldene Geſchmeide 
gekauft, ſich eine Flinte für 50 Mk. und eine werth⸗ 
volle Spieluhr angeſchafft. Bei Beurlaubungen benubfe 
er feine Zeit zu Jagdausflügen. Eine en, 
ſcheint über den Angeklagten bei der dortlarhen N 
verwaltung faſt gar nicht ſtattgefunden per Regist a 
die durch Raſuren bewirkten Fälſchungen ; guter 
ſehr ungeſchickt ausgeführt worden ! oſttaſſ r von 
der Poſtbehörde ermittelte, 12 W ie ver⸗ 
urſachte Schaden beläuft ser den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen 9 und Mark. 
Als einziger Zeuge und verſtändiger war der 
Kaiſerliche Poflinſpektor Mer (Smidt aus Danzig 
geladen. Derſelbe die ert die Manipulationen 
des Angeklagten, wobei die erſte Unterſchlagung immer 
durch die folgende gedeckt wird. Zur Anſtellung des 
Angeklagten hatte der Vater 300 Mk. Kaution geſtellt. Er 
bat ſich regreßpflichtig für feinen Sohn erklärt und 
will den Verluſt der Poſtkaſſe mit 5 Mk. monatlich 
een begleichen, 2 ya von Freyſtadt 

eine empfindliche Geldſtrafe genommen 

ed de = in den Ruheſtand verſetzt worden; es 
r Ausfall der Poſtkaſſe wohl ziemlich gedeckt 
werden. Der Vorſitzende verlieſt die den Ge⸗ 
ſchworenen vorzulegenden 43 Haupt⸗ und Unter⸗ 


fragen, worauf die Plaidoyers der Kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft und Vertheidigung folgen. Erſtere bittet 
um Bejahung der Schuldfragen, dagegen dem Ange⸗ 
klagten mildernde Umſtände nicht allein ſeiner Jugend 
wegen, ſondern hauptſächlich wegen der fehler⸗ 
haften Kontrole zuzubilligen. Die Vertheidigung 
ſchließt ſich faſt durchgängig den Ausführungen 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft an. Nach 
einer kurzen Zuſammenfaſſung der vorliegenden 
verſchiedenen Vergehen und Beleuchtung der einzelnen 
Fälle, ſowie die auf die einzelnen Fälle treffenden 
Strafen ſeitens des Vorſitzenden ziehen ſich die 
Geſchworenen zur Berathung zurück. Das Verdikt 
butete bei allen Fragen anf ſchuldig unter Annahme 
Mildernder Umſtände. Die Staatsanwaltſchaft be⸗ 
antragt 5 Jahre Gefängniß, die Vertheidigung bittet 
um Milderung der Strafe und Anrechnung der Un⸗ 
lerſuchungshaft. Der Gerichtshof erkannte auf 3 
Jahre 6 Monate Gefängniß und Anrechnung von 6 
Monaten Unterſuchungshaft. 


— — ͤ ͤ à[»Eœ—ͤͤM 
Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Juni. 

Der 14 Jahre alte Knabe Bernhard Dobro⸗ 
wolski aus Poſilge iſt angeklagt, am 1. Dezember 
b. J. ein 11jähriges Mädchen mißhandelt zu haben. 
Der Angeklagte wird mit 1 Monat Gefängniß beſtraft. 
— Wegen borſätzlicher Verletzungen eines Schweines 
iſt die Eigenthümerfrau Mathilde Dorſch, geb. Walſch, 
aus Rehheide vom Schöffengericht zu Stuhm am 
29. Januar zu 5 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
Dieſes Urtheil wird in der heutigen Berufung auf⸗ 
gehoben und die Angeklagte freigeſprochen. — Koſten⸗ 
fällig wird die Berufung des Maurers Auguſt Kuſch⸗ 
kowski aus Marienburg, der wegen verſuchter Ge⸗ 
fangenenbefreiung zu 1 Woche Gefängniß von dem 
dortigen Schöffengerichte verurtheilt worden iſt, zurück⸗ 
gewieſen. — Am 12. März zu Jungfer einen anderen 
Arbeiter mittelſt Meſſers vorſätzlich verletzt zu Hagen, 
ſteht der Fiſcherknecht Hermann Karſten unter An⸗ 
klage. Der Gerichtshof erkannte auf 4 Monate Ge⸗ 
fängniß, von welcher Strafe 1 Monat durch die 
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wird. — 
Wegen gegenſeitiger Mißhandlung in der Nacht zum 
6. Dezember. zu Schwansdorf ſtehen die Arbeiter 
Ferdinand Maleis aus Schmalfeld und Hermann 
Pauls aus Wengeln unter Anklage. Maleis wird 
zu 8 Monaten Gefängniß und Pauls zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Aus dem Kalauer Kreiſe, 19. Juni. Der 
Rittergutsbeſitzer Chriſtoph von Heydebrand und der 
Laſa, früher in Petershain, hatte ſich dieſer Tage 
wegen Vergehens gegen $ 210 der Konkursordnung 
zu verantworten. Er war angeklagt, in den Jahren 
1887 und 1889 als Schuldner, welcher ſeine Zahlungen 
eingeſtellt hat, durch Aufwand übermäßige Summen 
verbraucht zu haben. Die Beweisaufnahme ergab die 
Schuld des Angeklagten und lautete das Urtheil auf 
neun Monate Geſängniß, wovon zwei Monate durch 
die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet 
wurden. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Ueber das Händelfeſt im Kryſtallpalaſt zu 
London wird gemeldet: Am Freitag Nachmittag 
wurde das Feſt mit der üblichen großen Generalprobe 
des rieſigen Händel⸗Orcheſters eingeleitet. Das große 
Mittelſchiff des Palaſtes gewährte einen glänzenden 
Anblick, hatten ſich doch gegen 20,000 Perſonen ein⸗ 
gefunden, um den Muſikſtücken zu horchen, die unter 
der bewährten Leitung von Auguſt Manns von einem 
3500 Stimmen zählenden Chor, einem Orcheſter 
von 500 Perfonen und hervorragenden Solokräften, 
darunter die Damen Nordica und Macintyre, muſter⸗ 
haft ausgeführt wurden. Das Programm umfaßte 
Abſchnitte aus den Oratorien „Meſſias“, „Israel in 
Aegypten“, „Samſon“, Deborah“, „Salomon“, 
„Joſua“, „Jephta“, „Balſazar“, „Atis“ und „Galatea“, 
das Orgelkonzert in F-dur, das „Gloria patri“ und 
andere kleinere Sachen. Beſonders wirkungsvoll waren 
die Chorgeſänge. Am Montag gelangt der „Meſſias“, 
Mittwoch eine Auswahl aus verſchiedenen Oratorien, 
Freitag „Israel in Aegypten“ zur Aufführung. 

„In Kamerun ſoll ſich ein Geſangvererein aus 
20 Eingeborenen gebildet haben, welcher ſich über 
England nach Deutſchland begeben will, um ſich in 
London und Berlin in einen „Sänger⸗Wettſtreit“ 
einzulaſſen. — So ſoll, wie . 
meldet, Berliner Sängerkreiſen gemeldet worden ſein. 
Es handelt ſich wohl nur um einen Scherz. 
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Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag 6%, Uhr 
entſchlief ſanft nach langem Leis 
den meine innig geliebte Frau, 
die liebe Mutter meines Soh⸗ 
nes unſere unvergeßliche Toch⸗ 
ter, Schweſter, Schwägerin und 
Tante 


Elise Brunhoever, 


geb. Fenselau,, 
im 19. Lebensjahre, welches tief 
betrübt anz 55 0 ) f 


Die trauernden = 
2 


Elbing, den 22. Juni 1891. 
Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 25. Juni, Nach⸗ 
mittags 4½ Uhr, vom Sterbe⸗ 
hauſe Königsbergerſtraße 38a 
fiat den St. Marienkirchhofe 


Die 


werden 


wieſen. 


St 


für Weſtpreußen, Frl. II. 
Danzig, Tobiasgaſſe 


täglich v 
Ein 


Weingrundforſt. 


Dienſtag, 23. Juni, Ab. 6 Uhr: 


Jlannis-Aleil. 


Grosses Concert. 
Entrée à Perſon a. 


ſich ſehr 


to Pelz. 


ein Berichterſtatter] H 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Geſtern Nacht ſtarb unſere gute 
Mutter, Großmutter, Schweſter 
und Tante, die verwittwete 

Frau Zimmermeiſter 


Bertha Fechter, 


geb. Müller, im 65. Lebensjahre. 
Um ſtilles Beileid bitten 


tag, den 25. 
Hl. Leichnamskirchhofe 
5 Uhr ſtatt. 


Lehrerinnen und Erzieherinnen nachge⸗ 


Seiler ꝛc. Waaren- Verkaufs -Geſchäft 


Keller 


Lange Hinterſtraße Nr. 20 billig 
zu vermiethen. 


ſtraße Nr. 12, 1 Tr. 


Zur Eiſenbahnkataſtrophe bei 
Baſel in der Schweiz. 


„ Baſel, 22. Juni. Die Zahl der als vermißt 
Angemeldeten iſt von 53 auf 31 zurückgegangen und 
dürfte ſich nach der Anſicht der Polizei⸗Direktion von 
Baſel Land noch bedeutend weiter vermindern, indem 
die meiſten Anmeldungen irrige ſeien. Die Wagen⸗ 
theile ſind jetzt ſämmtlich gehoben. Das Gerücht, 
daß noch ein Waggon mit italienischen Arbeitern in 
der Birs liege, iſt grundlos. 

* Bern, 22. Juni. In einer Zuſchrift an den 
Bundespräſidenten erklären die Profeſſoren Ritter und 
Tettmayer, weder der Konſtruktionsart der Brücke, 
noch der Beſchaffenheit des Eiſens können ſie bis jetzt 
eine Schuld an dem Unglück in Mönchenſtein zu⸗ 

Ob eine Eiſenbahn-Entgleiſung ſtatt⸗ 


ſchreiben. { 
gefunden und den Einſturz bewirkt habe, laſſe ſich 
noch nicht ſicher feſtſtellen. 8 

* 

Daß in den Reihen der Ingenieure und Techniker 
die muthmaßlichen Urſachen des Einſturzes der Brücke 
bei Mönchenſtein, durch welches jenes namenloſe 
Unglück herbeigeführt wurde, nach allen Seiten hin 
ventilirt werden, geht aus den zahlreichen Aeußerungen 
aus jenen Kreiſen hervor. Wir wollen diejenige 
eines Ingenieurs an dieſer Stelle wiedergeben, denn 
es dürſte nicht unintereſſant ſein, die Anſichten eines 
Fachmannes nach dieſer Richtung hin kennen zu 

„Alle Welt fragt 


lernen. Der Betreffende ſchreibt: 
Mir iſt 


ſich, wie der Brücken⸗Einſturz möglich war. 
die Sache kein Räthſel. Die Birsbrücke bei Mönchen⸗ 
ſtein iſt vor 16 Jahren erbaut worden. Damals 
beſaßen die Bahnen viel leichtere Maſchinen als 
heute; ſpeziell die Jurabahn hat anläßlich der Ein⸗ 
führung des Paßzwanges, als ihr der ganze Verkehr 
von und nach Paris zufiel, kräftigere, leiſtungsfähigere 
Maſchinen bauen laſſen, die natürlich auch viel 
ſchwerer ſind. Die Verſtärkungen, welche an den 
Brücken angebracht worden ſind, entſprachen dieſer 
Gewichtsvermehrung in keiner Weiſe; ſie hätten 
vielleicht für eine ruhende Laſt genügt, nicht aber für 
eine bewegliche, welche das Gitterwerk ins Vibriren 
bringt. Die Brücken, deren Tragkörper über der 
Fahrbahn liegen, ſind inſofern gefährlicher, als natur⸗ 
gemäß nur zwei ſolcher Konſtruktionstheile vorhanden 
ſein können, während da, wo die Fahrbahn über dem 
Gitterwerk ruht, vier, ſechs, ja acht Längsunterlagen 
angebracht werden können. Bricht eine ſolche, ſo 
ſtürzt die Brücke deswegen noch nicht ein, während 
bei der Konſtruktion, wie ſie bei Mönchenſtein beſtand, 
das Brechen einer Längskonſtruktion ſelbſtverſtändlich 
ſofort den Einſturz der ganzen Brücke bedingt. Nun 
läßt ſich dort, der geringen Höhe über der Birs 
keine Brücke mit untenliegender Konſtruktion 
anwenden, wohl aber kann die Fahrbahn in halber 
Höhe angelegt werden, ſo daß ein Theil des Gitters 
uͤber, ein Theil unter der Bahn ſich befindet. Dann 
wird es auch möglich ſein, ein ganzes Syſtem von 


wegen, 


Längstragbalken, ſog. Doppel⸗T⸗Eiſen, unter 
Geleiſe anzubringen und ſo die Sicherheit weſentlich 
zu erhöhen. Nicht unmöglich iſt es, daß ſchon im 
verfloſſenen kalten Winter das Eiſen 
Sprödigkeit — die Brüchigkeit des Eiſens nimmt mit 
den Kältegraden zu — Aſſig geworden iſt, daß ſchon 
damals an den Nietſtellen ſich kleine Brüche einſtellten, 
die nunmehr zum Einſturz führten. 
hätten aber bei genauer Unterſuchung bemerkt werden 


erfolgt, ſo werden die Riſſe verſchmiert, und der beſte 
Kontroleur findet nichts heraus. Es iſt daher nach 
jedem kalten Winter abſolut nothwendig, die eiſernen 
Bahnbrücken einer ſtrengen Kontrolle zu unterwerfen, 
ind zwar ehe ſie mit einem Anſtrich verſehen worden 
ind.“ 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 21. Juni. Zwiſchen Herrn Anton 
Ronacher⸗Wien und Aktienbau⸗Verein „Unter den 
Linden“ iſt geſtern der neue Vertrag unterzeichnet 
worden, nach welchem der frühere Vertrag Ronachers 
mit der „Eden⸗Theater⸗Aktien⸗Geſellſchaft“ aufgehoben 
wird, dieſe ſelbſt ſich auflöſt und alle Verkaufsprojekte 
für die dem Linden⸗Bauverein gehörigen Grundſtücke 
unter den Linden und in der Behrenſtraße, ſowie 
alle Kombinationen bezüglich einer anderweitigen 
Verwerthung dieſer Grundſtücke aufgegeben werden. 
Herr Ronacher übernimmt dagegen das ganze, nach 
den Bauplänen der Wiener Architekten Fellner und 
ellmer von der hieſigen Baufirma Cremer und 
Wolfferſtein bis 15. Auguſt nächſten Jahres fix und 
fertig zu ſtellende große Theater⸗Etabliſſement 
nebſt den dazu in der Behrenſtraße zu erbauenden 


beſitzers 
verfahren eröffnet. 


Die Hinterbliebenen. 
1891. 


Erſte 


1 ee 
+ E77 au em 
Nachm. Zimmer Nr. 12. 


Allgemeiner 


daſelbſt. 


Anmeldungen „erbeten an die 
ellenvermittelung 


Petry, 


11. Sprechſt 
on 1112 lh Drei 


zu einem Obſt⸗, Töpfer⸗, 


eignender, geräumiger, trockner 


Näheres Neuſt. Wall: ſiegelte Proben 


welche, 


dem f 


in Folge großer 5 


Solche Fehler | I 


Bekanntmachung. 


Ueber das Vermögen 
Arthur 
Stagnitten iſt heute, am 22. Juni 
1891, Mittags 12 Uhr, das Konkurs⸗ 


Verwalter iſt der Kaufm. Albert 
Reimer zu Elbing. 

Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis zum 20. Juli 1891. 

Anmeldefriſt bis zum 17. Auguſt 


Gläubigerverſammlung 
21. Juli 1891, Vormittags 11 Uhr, 


Prüfungstermin 
1. September 1891, Vormittags 11 Uhr, 


Elbing, den 22. Juni 1891. 


Pelrolenm⸗Lieferung. 


Zur Ausbietung der Lieferung von 
ca. 8000 Ig beſtem, gut gereinigten 
Petroleum für den Bedarf der hieſigen 
Straßen⸗Beleuchtung iſt ein Termin auf 


Freitag, den 26. Juni er., 
Vorm. 10% Uhr, 


im Rathhauſe vor Herrn Stadtbaurath 
Lehmann anberaumt, 
Wahrnehmung Reflectanten mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß ver- 
des 
Petroleums (ruſſiſchen und amerikani⸗ 
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Hotel⸗ und großen Reſtaurationslokalitäten pachtweiſe Ja . Ia 45—47, IIIa 42—44, gute Bakonier 


auf eine Reihe von Jahren für den jährlichen Pacht⸗ 
ſchilling von 350,000 Mark. Einen gleich hohen 
Betrag dürften jährlich dem Linden-Bauverein die 
Miethen bezw. die Pacht von den in der Hauptfront 
des Theaters „Unter den Linden“ aufzuführenden 
Gebäuden einbringen. Den Eingang für Fußgänger 
und die Zufahrt für den Hof erhält das Theater 
von Seiten der „Linden“, während der Verkehr 
für die übrigen Wagen nach der Seite der 
Behrenſtraße verlegt iſt. Für ſämmtliche Pläne, 
wie bereits mitgetheilt, auch dem 
Miniſterium des Innern vorlagen, wurde 
die baupolizeiliche Genehmigung ertheilt. 
Aus unſerm Zoologiſchen Garten iſt ein beſonders 
intereſſantes Ereigniß zu melden, die Geburt von 
nicht weniger als 6 jungen Wölfen. Obwohl ſie 
nur erſt wenige Wochen alt ſind, zeigen die kleinen 
Räuber doch ſchon das Naturell und die Anlagen der 
Familie in ausgeprägtem Maße. — Auf Befehl der 
Kaiſerin wird Anfang Juli von Seiten des Kriegs⸗ 
miniſteriums ein Barackenlazareth mit ca. 50 Betten 
etwa auf ein halbes Jahr errichtet und in ſelbſtändigen 
Betrieb geſetzt werden. Es ſollen hier die ſchon bei 
dem Wettbewerb, betreffend die beſte innere Einrichtung 
eines transportablen Lazareths, vorgeführten Gebrauchs⸗ 
gegenſtände auf ihre Gebrauchsfähigkeit erprobt werden. 
Das männliche Pflegeperſonal hat die Genoſſenſchaft 
reiwilliger Krankenpfleger im Kriege zu ſtellen. — 
— Der heutige kritiſche Tag brachte hier nach einem 
wunderſchönen Sonntag vom frühen Morgen an 
tüchtigen Regen und im Laufe des Tages zwei Ge⸗ 
witter. Das zweite Gewitter begann gegen 3 Uhr 
Nachmittags und war von ſo ſtarkem Regen begleitet, 
daß in der Stadt mehrfach durch den Regen Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurſacht wurden. — Während des 
heutigen wolkenbruchartigen Regens quoll in der 
Paſſage an drei verſchiedenen Stellen, vom Café 
Keck bis zur Behrenſtraße, das Waſſer mit ſolcher 
Heftigkeit hervor, daß die Paſſage faſt unpaſſirbar 
wurde. Gleich Springbrunnen ſtieg das Waſſer hoch. 
— Die am 9. dieſes Monats vom Blitz getroffenen 
Soldaten des Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giments ſind bis auf den Gefreiten Horniſt Boers 
ämmtlich als geheilt aus dem Garniſon-Lazareth 
entlaſſen worden und thun ſeit voriger Woche wieder 
ihren Dienſt. Boers leidet noch immer an Schwäche⸗ 
zuſtänden. 

Szegedin, 22. Juni. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten aus Batouya beträgt die Zahl der bei 
den geſtrigen Ruheſtörungen verwundeten Perſonen 
2, darunter befinden ſich 2 Schwerverwundete. 
Das Militär befreite die von der Bevölkerung im 
Stadthauſe belagerte Staatvorſtehung; 40 Perſonen 
wurden verhaftet. Die Nacht verlief ruhig. 


Telegramme. 
Königsberg i. Pr., 23. Juni. Der 
kommandirende General des 1. Armeekorps, 
rühere Kriegsminiſter, Excellenz Bronſart 
v. Schellendorf, iſt auf ſeinem Gute Schett⸗ 
nienen (Kreis Heiligenbeil) heute infolge eines 
artnäckigen Lungenleidens geſtorben. 

London, 23. Juni. Auf der Militär⸗ 
Lokalbahn bei Chatham fand ein Zuſammen⸗ 
toß eines Zuges mit Genieſoldaten mit einem 
eeren Zuge ſo heftig ſtatt, daß 34 Soldaten 


zuſammenſtoß erfolgte an einer Kurve, wodurch 
die Maſchiniſten verhindert waren, die Gefahr 
rechtzeitig zu bemerken. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
. a 23. Juni. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L %s excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirtt 
Loco nicht contingentirt 


Juni nicht contingentirt 


72.— A Brief. 
5 


Geld. 


n 


71.75 
50. 


" 


j Viehmarkt. 

Berlin, 25. Juni. Amtlicher Bericht der Direktion. 
um Verkauf ſtanden: 3894 Rinder, 12484 Schweine, 
2356 Kälber und 25490 Hammel. In Rindern ſchlepp. 
Geſchäft, es bleibt etwas Ueberſtand. Man zahlte für 
Ia 59—60, IIa 55— 58, IIIa 47—52, IVa 40—45 M pro 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. Schweine. Der Markt verlief 
flau und wurde nicht geräumt. Wir notirten für 


des Guts— 
Moldzio auf 


am 


pP 


am] Alle 14 Tage 


Inhalt: Romane 


Gebieten. 


Abonnements 


Anerkannt 


5 


zu deſſen 


Jedes Maaß. 


zu offerirenden 


B 


mehr i verletzt find, De 
müſſen. Allerdings, wenn vorher ein Neu-Anftric | Z de oder weniger ſchwer verkett | D 4 


ſchen) von mindeſtens ½ Liter mit zur 
Stelle zu bringen ſind. 
Die Lieferungs-Bedingungen können 
ſchon vor dem Termine in unſerm 
Bureau III. eingeſehen werden. 
Elbing, den 17. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 


Il Eirl⸗ 
Pai Zebshrift” 
reis pro Heft 50 Pfg. 
ein 7 5 Ä 2 * — — 
Heft mit 3 bis eſonderen 
Kuuſtblättern 


Schönes und Wiſſenswerthes aus allen 


Probehefte zur Anſicht frei 
ins Haus! 


bei allen Buchhand— 
lungen u. Poſtanſt. 


billigſte Bezugsquelle. 


Cottbuſer Buckskin, 
Kammgarn und Cheviotſtoffe. 
Muſter frei. 
Manno, Fabrikl. Cottbus. 


— pro 100 Pfund leb. mit 55—60 
Der Kälberhandel geſtaltete fi flau. la brachte 47 —54, 
Ila 42-46, IIIa 36—41 Pf. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 
Hammel. Der Markt geſtaltete ſich ſchlepp. und wurde nicht 
geräumt. la brachte 51—56 Pf., IIa 48 —50 Pf. per Pfd. 
Fleiſchgewicht. 


Berlin, 23. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Pfd. Tara. 


Börſe: Feſtlich. Cours vom 22.6. 23.06. 
37 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,60 95.60 
31 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,70 95,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . . 906,50 96,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 1 91,50 
Ruſſiſche Banknoten 237,85 237,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 174,05 174,20 
Deutſche Reichsanleihe N . | 106,— | 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols . 105,50 105,50 
4pCt. Rumän ier 86,10 86,— 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,60 111,70 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom er. neee 
Weizen Juni . | 235,— | 234,60 
Sept.⸗Okt. 210,70 210,— 
Roggen matter. 
S 215.20 213,50 
Sept.⸗Okt. 196.50 196,— 
Petroleum loco 23.— 23,— 
Rüböl Juni 25 59,70 59,70 
Sept.⸗Okt t.. 59.60] 59,50 
Spiritus 70er Juni⸗Juli . 48,70 48,40 
Königsberger Prodnetenbörſe. 
20. 22. 
Juni. Juni. Tendenz. 
2 R.⸗Mk. R.⸗Mk. 
Weizen, hochb. 125 PfdDb. 233,00 233,00 ohne Zufuhr 
Roggen, 120 Pfd. 206.50 206,50 unverändert 
Gerſte, 107/8 Pfd. 152,00 152,00 do. 
Hafer, feinen 156.00 | 156.09 flau. 
Erbſen, weiße Koch- „147,00 | 147,00 unverändert 
Rübſenn —.——.— 
Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 


Am 22. Juni. Dampfer „Ceres“, Kpt J. Draeger, 
mit Stückgut von Stettin. 
Ausgegangen: 
Am 21. Juni. Dampfer „Pinus“, Kpt. C. Sieg, mit 
Holz nach Lübeck. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
hinterläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
Farbe — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, jo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Das 
Seidenfabrif-Depöt von G. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 
Muſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
Vos Stücke porto⸗ und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


„ Wwaaren-Fabrik v. 1 

Gummi- S. Rense. Paris. 

Feinſte Spezialitäten. 

Zollfr. Verſandt durch W. H. Mielek, Se 

furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſſenem 

Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


Nicht allein jeder Kopfſchmerz und Migräne 
wird durch den Gebrauch von Apotheker Dallmann's 
Kola⸗Paſtillen beſeitigt, ſondern dieſelben ſind gleich⸗ 
eitig ein anregendes, den Magen und die Nerven 
ſtärtendes Mittel, welches in keiner Familie fehlen 
ſollte. Schachtel 1 M. in den Apotheken F. Eichert, 
Hänsler, Pohl, in der Apotheke zum „goldenen 
Adler“ und in der Polniſchen Apotheke in Elbing, 
Junkerſtraße 22, ſowie in der „Löwenapotheke in 
Dirſchau“. 


| Inſerate 


Schleſien nd Poſen 


(mit ſechs Millionen Einwohnern) 
erzielen den 
wirkſamſten Erfolg 


un 


Breslauer 
heneral- Anzeiger. 


Inſertionsorgan allereriten Ranges. 
Tägliche e Auflage 
über 

45,000 Exemplare 
davon ca. 13,000 Poſtabonnenten 
poſtamtlich beſtätigt. 


Durch den Allgemeinen deutſchen Schloss Novellen Be 10 
2 2 8 = 
Lehrerinnenverein £ Gerichtsſchreiber des Königlichen Ra 8 ies Fumienblal un c Allen 
Schulen und Familien geprüfte e e intereſſante und belehrende Aufſätze über Bevölkerungsſchichten beider großen 


Provinzen eingebürgert. 
Inſertionspreis 25 Pf. die Zeile. 7 
Bei Wiederholungen Rabatt. 


CHOCOLAT 


VEREINIGT-VORZUGLICHSTE 
QUALITÄT MIT MASSIGEM PREISE. 


Tages⸗Ordnung 
zur 
Stadtverordnetenſitzung 


am 26. Juni 1891. 

. Brennholzlieferung pro 1891/92. 

. Drtsftatut über Errichtung eines 
Gewerbegerichts. 

Neuwahl eines Vorſtehers der III. 
Knabenſchule. } 

Den Bau des Schlachthauſes betr. 

. Abtretung von Straßenterrain am 
Inn. Marienburgerdamm. 

Die Beſetzung der Stadtbaurath- 
ſtelle betr. 

Deckung eines Deficits bei der 
Kaſſe der höheren Töchterſchule. 

. Die Petition wegen Aufhebung der 
Getreidezölle betr. 

Feſtſetzung des Gehalts für die 
Direktorſtelle des Realgymnaſiums. 

. Kriegsſchuldenrechnung pro 1890. 

, Erweiterung der Waſſerleitung. 

. Errichtung des Gebäudes für die 
Fortbildungsſchule. 

Den Rathhausbau betr. 

Prolongation von Pachtverträgen. 
Elbing, den 23. Juni 1891. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 23. Juni 1891. 
Geburten: Tiſchler Max Krupke, 
T. — Schmied Eduard Föllmer, S. — 
Arbeiter Ferdinand Hohmann, T. — 
Schloſſer Carl Beyer, S. — Tiſchler 
Auguſt Hildebrandt, Zw. 1 T., 1 S. 
Sterbefälle: Zimmergeſelle Jacob 
Gehrmann, S. 1 J. — Werkmeiſterfrau 
Eliſe Brunhöver, geb. Fenſelau, 18 J. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Müller, T. 
4 M. — Militär⸗Invalide Friedrich 
Schröter, T. 6 W. — Zimmermeiſter⸗ 
9 Bertha Fechter, geb. Müller, 
12 


gr 0. DD - 


Jeder, welcher einen Verſuch mit 
Dr. Lahmann’s 


Reform⸗Baumwoll⸗Kleidung 


macht, iſt ganz glücklich über die ange⸗ 


nehme Art des Tragens und freut ſich, 
endlich das Richtige gefunden zu haben. 
Die Reform⸗Kleidung iſt der Woll⸗Wäſche 
und den Shirting⸗Hemden auch that⸗ 
ſächlich vorzuziehen, denn ſie reizt die 


Haut nicht, befördert die Körperaus⸗ 


dunſtung, läuft nicht ein und iſt dauer⸗ 
hafter und billiger als Wolle. Aerzt⸗ 
liche Autoritäten intereſſiren ſich lebhaft 
dafür, weil ſie bei den damit angeſtellten 


Verſuchen die beſten Erfolge erzielen. 


c den Sommer 19 zur Reiſe iſt ſie 
nicht genug zu empfehlen. Einzige 
Verkaufsſtelle iſt b ke 
M. Rübe Wittwe 
(Inh. Arthur Niklas), 
Fiſcherſtraße 16. 


Bekanntmachung. 


nebertcht Be = 15 ab e 
er Poſtdampfſchiffver⸗ 
bindungen ans überſeeiſchen Län- 
dern herausgegeben werden, welche auch 
dem Publikum im Wege des Abonne⸗ 
ments zugänglich gemacht werden ſoll. 
Beſtellungen auf die bezeichnete Ueber⸗ 
ſicht, für welche der Bezugspreis auf 
60 Pf. für das Exemplar und Halbjahr 


feſtgeſetzt iſt, nehmen ſämmtliche Poſt⸗ ie 


anftalten entgegen. 
Danzig, den 17. Juni 1891. 


Der Kaiſerl.Sber⸗Poſdzirecttor. 
J. V. 


| Kischke. 
gen 


Bekanntmachung. 


Der Bericht über die Verwalt 
und den Stand der Gemeindenngelegen, 


heiten der Stadt Elbing für den Zeit⸗ 


raum vom 1. April 1890 bis dahin 
1891, ſowie der Kämmerei⸗Etat pro 
1891/92 iſt im Druck erſchienen und 
kann auf dem Rathhauſe im Bureau J 
in Empfang genommen werden. a 

Elbing, den 16. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit darauf aufmerkſam 
gemacht, daß das Baden in den hieſigen 
Gewäſſern zur Vermeidung einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 M. oder einer verhält⸗ 
nißmäßigen Haftſtrafe außer in den be⸗ 
deckten Badeanſtalten nur in der ſtädti⸗ 
ſchen Schwimmanſtalt und auf dem neben 
derſelben belegenen, abgeſteckten öffentl. 
Badeplatze geſtattet iſt und werden El⸗ 
tern, Pfleger, Lehrer und Dienſtherren 
erſucht, ihre Pflegebefohlenen 2. vor 
dem Baden an anderen als den erlaub⸗ 
ten Plätzen zu warnen. 

Elbing, den 16. Juni 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


ſprochen — — je Schirme, Tricotagen, 
* 2 5 9 3 
Freiſinnigen Zeitung. 

Man abonnirt für das dritte Quartal (Juli⸗September) für nur 


„60 Mark 


bei allen Poſtanſtalten. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten gegen Einfenz 
dung der Poſtquittung an die Expedition, Berlin S W., Zimmerſtraße 8, die noch 
im Juni erſcheinenden Nummern der „Freiſinnigen Zeitung“ ſowie den Anfang 
des laufenden Romans gratis zugeſandt. 


| Prof; Dr. Thomes Flora 


7 lan ge Dao ch em. 


aſche, 
Schlaf, Bade⸗ und 
Reiſedecken 


ion Aeg, 


5 Schmiedeſtr. 18, 
Herren⸗Mode⸗Bazar. 


DJamen-Hand taschen. 


ADeise- und Felöflaschen. 


Portemonnaies. 


rr 
| Handschufe und Shlipse. 
Kammtaschen u. -Kasten, 
Zahn-, Nagel- und Kopfbürsten 
Staub- und Frisirkämme. 


3 Z u H 5 1 ) 

; a ; = Wollene Achlaf und Badedecken U Zur 1 bi 0 
8 R ol 2 . a 

7 empfehl 7 empfiehlt in großer Auswahl von 4 Mark an empfiehlt 5 e Auswahl 
3 17 | m — | avelocts, 

Ei und- Reise - Koffer, 8 = ober 1 Holtin. . See See 
Reise-Koffer — . ] aſchanzüge, 
= a Die * Luſtre Jaquettes, Hüte, 
* ise - Taschen. und ihr Verhältniß zur Getreid etheuer 1 be⸗ Reiſemützen, 

; 

8 

5 

7 


rr 
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NO 


SORRERCECEEEEERRENEKNG) 


— 


Fr 
17 Regierungs- 


zmpfehl 
Meise-Mbecessaizes. men See 
en von Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz. A 
1 Hoſenträger. 4 Bde. mit 616 vorzügl. Farbendrucktafeln nebst erklärendem Text. Auch TrITTTTTITITTTITTTTITTTII 
Echte in 45 Lieferungen à 1 M. zu beziehen. Band I oder Lieferung 1 kann 


von jeder soliden Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 
Wunsch monatliche Ratenzahlungen. | 
goldene Medaillen, 1 silberne, sowie 2 Ehrendiplome. 


Auf 


= 


rof. Dr. Jaeger 
Normal: Hemden. 


Couverts, 


17 Auszeichnungen: 2 u he e 
17 bee e . hell- und dunkelgrau, 

1 Normal⸗Hoſen. Probelieferung mit Prospekt gratis. IH rehbraun Hanf, grau Manila und 

| Netz-Hemder | Fr. Eugen Köhler's Veriagsbuchhandlung, 8 melirt grün 

ip eiz-Hemden. 2 Gera-Untermhaus. ZI BEE traf ein großer Poſten ein. 

4 3 s } } N 7 RENT 75 7 rr Bar eee e er 91 En 8 5 
Ae ea, 5 
Schweiß⸗Socken, | 


1000 v. 2,50 4,50 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


ganz vorzüglich im Tragen, ſollte 
jeder Fußleidende verſuchen. 
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5 zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp. 
Wickelmachens, 


Trauen u. Enaben 


zum Tabak⸗Entrippen werden an⸗ 


Loeser & Wollt. 
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Das im Kreiſe Allenſtein belegene 
Rittergut 


Tengutten, 


8 j eirca Rechten groß, mit durchweg 
dei uts an. gutem kleefähigem, größtentheils drainir⸗ 
u enen des 2 tem Boden, vorzüglichem Saaten⸗ und 
Kleeſtand, rentabler Ziegelei, großem 
Pfannen⸗Lehm⸗Lager, renommirter, viel- 
fach prämiirter Rindvieh- u. Schweine⸗ 
zucht, circa 24 Hektar Wald, ſoll wegen 
anderweitiger Unternehmungen des Be— 
ſitzers verkauft werden. Das Gut liegt 
dicht an der Chauſſee, 7 Kilometer von 
der Eiſenbahnſtation Wartenburg ent— 
fernt. 

Beſichtigung erwünſcht, Fuhr⸗ 
werk A Weſtellung in Wartenburg 
bereit. > 
Nähere Auskunft ertheilt 

Eichholz, 
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on höch für die 
Augen Jedermanns. 
Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo- 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte D. White’s Augenwaſſer 
à 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, Be nur Jae a 

ich echte. Daſſe 

7 länglich vierkantigen Glas⸗ 
flaſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
habener Glasſchrift der Worte Dr. der Villa Neumann-Martmann- 
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Die ſo gänzlich unerwartete Erſcheinung des 
jungen Mädchens erfüllte die Räuber mit faſt 
abergläubiſchem Erſtaunen; ſchweigend wichen 
ſie zurück, in unwillkürlicher Ehrerbietung vor 
ſo viel Muth und ſo viel Schönheit. 

In der offengebliebenen Thür erſchien jetzt 
Yulga, um die Neuangekommene mit mißfälligen 
Blicken zu muſtern. 

Gika zögerte nicht, die veränderte Lage der 
Dinge auszubeuten. 

Halchtungl“ rief er mit ſchallender Stimme. 
„Gewehr ab! Zurücktreten!“ a 

Mechaniſch gehorchten die Banditen dem 
Kommandowort. 

Mit vollendeter Höflichkeit trat der Haupt⸗ 
mann nunmehr auf Valeska zu; er nahm ſeine 
Kappe ab und fagte: 


„Ich bin erfreut, eine ſo ſchöne und ſo 


tapfere junge Dame unter meinem armſeligen 
Dache begrüßen zu dürfen. Zugleich aber 
möchte ich mir auch die Bemerkung erlauben, 
daß die Nacht ſchon vorgerückt iſt und daß 
dieſe ſonſt ſehr trefflichen und höchſt achtbaren 
Männer ſchwerlich als geeignete Geſellſchafter 
für eine Dame Ihres Standes in ſo ſpäter 
Stunde gelten können. Bulga,“ fuhr er fort, 
„Du wirſt die Excellenza nach Deinem Haufe 
geleiten. Sorge dafür, daß ihr jegliche Be⸗ 
quemlichkeit zu Theil wird, morgen werde ich 
mir die Ehre geben, perſönlich vorzuſprechen 
und das Löſegeld feſtzuſtellen. Bis dahin,“ ſo 
ſchloß er mit zyniſchem Lächeln, „mögen der 
9 5 und alle ſeine Heiligen Euch beide in 
ichere Hut nehmen.“ x 

90 0 im ei Augenblick wurde Valeska 
von der jungen Bäuerin und zwei Briganten 
zur Hütte hinaus eskortirt, noch ehe die Lieben⸗ 


den Gelegenheit 1 hatten, ein Wort mit 


einander zu wechſeln, und Gerald fand ſich, ehe 
er ſich's verſah, in ei ü 
chere einen der Bretterverſchläge 
ie Ruhe war wiederhe ik 
richtete die folgende n 5 
„Ihr ſeht nun, Brüder, wie gut es Gott 


mit uns im Sinne hat.“ Er bekreuzte 


fangen hätten, 


ſich andächtig und die Mordgeſellen folgten 
fromm ſeinem Beiſpiel. „Trotz unſeres Klein⸗ 
muths hat ſich boch noch Alles für uns 
zum Beſten gekehrt. Denn ſeht, wenn 
wir dieſen elenden Zeitungsſchreiber nicht ge⸗ 
ſo wäre auch niemals dieſe 
reizende junge Dame, ohne Zweifel die Tochter 
des ruſſiſchen Konſuls, in unſere Gewalt ge⸗ 
langt. Sie liebt augenſcheinlich dieſen Burſchen 
und iſt gekommen, ihn zu erretten. Aber, bei 
meiner lebendigen Seele! ſie wird zunächſt für 
ihr eigenes Löſegeld zu ſorgen haben! Und 
jetzt ſind wir des Geldes ſicher — zwanzig⸗ 
tauſend ruſſiſche Silberrubel find ſchon fo gut 
wie in unſerer Taſche! Silberrubel, verſteht 
Ihr wohl? Nicht Eure ſchmutzigen Piaſter! 
Wißt Ihr auch, wieviel Piaſter auf einen 
Silberrubel gehen? Achtzehn. Mithin ſind 
zwanzigtauſend ruſſiſche Silberrubel nicht weniger 
als dreimalhundertſechzigtauſend Piaſter!“ 

Bei dieſer überwältigenden Mittheilung 
brach die Horde in ein ſtürmiſches, lang⸗ 
anhaltendes Jubelgeſchrei aus. Die Lumpen⸗ 
kerle wußten ſich thatſächlich vor Freude nicht 
zu laſſen. 8225 { 

Sie brüllten, fie kreiſchten, fie jauchzten, fie 
lachten, ſie weinten, ſie tanzten wie die Bären, 
ſie umarmten und küßten einander ; einige, voll 
frommen Dankes, fielen auf die Knie und 
prieſen inbrünſtig ihre gnadenreichen Schutz⸗ 
patrone, die ſoviel goldenen Segen auf ſie 
herabzuſchütten im Begriff waren. 

Inmitten dieſes Taumels durchfuhr den 
Hauptmann ein plötzlicher Verdacht. — Wie 
war es möglich geweſen, daß das vornehme 
Fräulein von den Schildwachen unbemerkt bis 
in den verborgenen Schlupfwinkel der Bande 
hatte gelangen können? 
abe left a en unter uns 

en! rief er. „Gott jet ihm gnädig! 
wer en aan >’alber 

aum waren dieſe Worte über ſeine Lippen, 
als der Zwerg hereingewatſchelt kam ind alt 
ſcheuen Blicken um ſich ſchaute. 

Inſtinktiv errathend, daß dies der Schuldige 
ſei, packte Gika den Zwerg am Halſe und 
fragte ihn unter gräßlichen Drohungen, warum 
er jene Fremde habe paſſieren laſſen, ohne die 
pflichtſchuldige Meldung zu machen. Als der 
halberwürgte Zwerg wieder Athem gewann, 
berichtete er, daß er nur auf wenige Minuten 
ſeinen Poſten verlaſſen habe, um nach einem 


Schwein zu ſehen, deſſen Mäftung ihm über⸗ 
tragen worden war. 

Mit einem Ausruf höchſter Entrüſtung und 
Verachtung ſchleuderte Gika das mißgeſtaltete 
Geſchöpf ſeinen Kameraden zu, die dasſelbe mit 
Fauſtſchägen und Fußtritten empfingen und 
dieſes Spiel ſo lange fortſetzten, bis der unglück⸗ 
liche Zwerg keinen heilen Knochen mehr im 
Leibe zu haben ſchien. 

Demos war daran gewöhnt, die Zielſcheibe 
aller Roheiten der Bande zu ſein. Schläge 
und Stöße waren ſeine tägliche Koſt und in 
den meiſten Fällen hatte er das befriedigende 
Bewußtſein, dieſelben auch verdient zu haben. 
Jetzt aber bildete er ſich ein, daß nicht nur ihm, 
ſondern auch ſeinem Schwein ein bimmel⸗ 
ſchreiendes Unrecht geſchehen ſei, und in ſeinem 
Innern gelobte er, ſich dafür zu rächen. Er 
ſchwor bei dem Grabe ſeiner Mutter und bei 
dem Leben ſeines geliebten Schweines, bei der 
erſten Gelegenheit an der Horde Vergeltung zu 
üben, und es war beſtimmt, daß er dieſen Eid 
auch halten ſollte. Ar 


Es würde jchwer fein, das Erſtaunen und 
den Schreck zu ſchildern, von welchen das 
Fräulein von Reimar und ihr Bruder, der 
Konſul, ergriffen wurden, als ſie die Kunde von 
Valeskas Flucht erhielten. 

Der Glaube, die Einzigen zu ſein, an deuen 
das junge Mädchen mit ganzer Liebe hing, war 
ihnen plötzlich grauſam geraubt worden. 

Es war nicht daran zu zweifeln, daß Gerald 
Brand, ein verhältnißmäßig wildfremder Mann, 
einen hervorragenderen Platz in ihrem Herzen 
einnahm, als die Verwandten, welche ſie von 
Kindheit an überwacht und erzogen hatten. 
Davon legte der Brief, in welchem ſie ihren 
Weggang zu erklären und zu rechtfertigen ver⸗ 
ſucht hatte, hinreichend Zeugniß ab. 

„Das Mädchen muß toll geworden ſein!“ 
rief der Konſul zornig. 

„Um Gottes willen!“ entgegnete ſeine 
Schweſter entſetzt. „Aber möglich iſt's ſchon. 
Mein armes, armes Kind!“ 

Allein trotz ſeiner Entrüſtung leitete Herr 
von Reimar dennoch auf der Stelle die zur 
Befreiung der jungen Leute nöthigen Schritte 
bei den türkiſchen Behörden ein, welche letzteren 
ſich jedoch aus ihrer gewohnten Saumſeligkeit 
nicht aufſtören ließen. 

Tage auf Tage vergingen, und die Beſorg⸗ 
niß der Konſulatsbewohner verwandelte ſich in 
die lebhaſteſte Angſt. 

Dr. Maak wußte allerlei Rathſchäge, von 
denen einer allerdings immer thörichter war, 
als der andere. 

„Es muß etwas geſchehen,“ ſagte er wieder⸗ 
holt. „Man muß auf das thatkräftigſte und 
entſchiedenſte gegen die Räuber vorgehen. Die 
Buſchklepper müfjen gewahr werden, daß das 
ruſſiſche Reich ſeine Schutzbefohlenen nicht un⸗ 
cn in die Wildniß ſchleppen und ermorden 
ät.“ 


wieder daheim 


Was jedoch geſchehen ſollte, das wußte er 
nicht zu ſagen, obgleich täglich neue Pläne be⸗ 
ſprochen, neue Maßregeln erwogen und immer 
wieder verworfen wurden. - 

Der Konſul aber that, was nur irgend in 
ſeiner Macht ſtand. Er ſchrieb hierhin, tele⸗ 
graphirte dorthin und lief faſt ſtündlich zum 
Paſchalik. ö 
Endlich, ohne Zweifel in Folge einer von 
dem Miniſterium des Aeußern auf die Hohe 
Pforte geübten Preſſion, ermannte ſich der 
Paſcha des Bezirks zu ungewöhnlicher Thatkraft 
und Energie und ſendete eine Abtheilung Ka⸗ 
vallerie und zwei Kompagnieen Infanterie in 
die von den Räubern beunruhigte Gegend, um 
die harmloſe Bevölkerung derſelben nach Mög⸗ 
lichkeit ſchikantren und plagen zu laſſen. 

Achmet Bey, der junge Offizier, welcher 
dieſe Truppen komma dirte, verſicherte der ver⸗ 
zweifelten Familie hoch und theuer, daß die 
Gefangenen ſpäteſtens innerhalb zweier Tage 
ſein würden. Er verſprach 
ſogar, daß innerhalb derſelben Zeit die ab⸗ 
geſchlagenen und auf Pfähle geſteckten Köpfe 
der Banditen zu Nutz und Frommen der gan— 
zen Bevölkerung und zum warnenden Beiſpiel 
für Bösgeſinnte allenkhalben in den Dörfern 
und Städten herumgetragen und ausgeſtellt 
werden ſollten. Den ausgeſprochenen leiſen 
Zweifeln gegenüber berief er ſich auf ſeine 
Ordre, die ihm befahl, die Briganten mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, und die er 
auch buchſtäblich erfüllen wollte. 

Seiner Inſtruktion gemäß ließ er die Land⸗ 
ſtraßen regelmäßig abpatrouilliven; er ließ die 
Infanterie in den Bergen umherſchwärmen; er 
arretirte, examinirte und drangſalirte viele 
harmloſe und unſchuldige Leute; er verurſachte 
den Handeltreibenden viel unnützen Auſenthalt 
und Verluſt; von den Briganten aber hörte 
und ſah er nichts, ebenſowenig wie von den 
Gefangenen. 

Alle Informationen, die er einzuziehen ver⸗ 
mochte, gründeten ſich auf bloße Gerüchte. 

Es ſtellte ſich ſehr bald heraus, daß die 
Banditen gleich beim Ausrücken der Truppen 
ihren Schlupfwinkel gewechſelt hatten. Aber 
wohin waren fie gezogen? Sie waren verſchwue 
den, wie der Bergnebel verſchwindet, alle 
dieſer hatten auch ſie keine Spur zuückg gen. 

Täglich gingen ihm Nachrichten pe 15 ihn 
hierhin und dorthin lockten und 255 erwirrten. 
Eine Botſchaft behauptete, En: e Horde nach 
den Wildniſſen von Eihardogn geflüchtet ſei, 
eine andere, daß ſie ſich in die Berge des fernen 
Uskiop zur cher fe hätte, wo ſie von jeder 
Verfolgung ſicher gel. 

Kelus dieſer widersprechenden Gerüchte ent⸗ 
ging dem Ohr des kürliſchen Befehlshabers; da 
aber die Bewohnerſchaft der Provinz haupt⸗ 
ſächlich aus Chriſten beſtand und die Briganten 
ſich aus den unzufriedenen und verarmten Land⸗ 
A e ſo war es nur natürlich, daß 
e elmann weder ſonderliche Sympathie 


fand, noch auch zuverläſſige Nachrichten erhielt. 
Und ſo kam es, daß die Zeit mit unnützen 
Mürſchen und erfolgloſen Expeditionen ver⸗ 
ſchwendet wurde und die Ausſicht, den Ge⸗ 
ſangenen die Freiheit zu verſchaffen, noch ebenſo 
hoffnungslos war, wie am Tage des Aus⸗ 
rückens der ottomaniſchen Streitmacht. 
Herr von Reimar war gänzlich entmuthigt. 
„Das war von dieſen Türken auch gar nicht 
anders zu erwarten,“ klagte er. „Dieſe träge 
Geſellſchaſt bildet ſich ein, daß der gute Allah 
ihnen die Räuber fertig gebunden und ges 
knebelt zur Beſtrafung in die Hände liefern 
werde. Himmel! Wenn die Bande in meine 
Hände fiele, ich würde ſie aufhängen, wie 
Zwiebeln: Dazu hätte ich das Recht, Profeſſor. 
Mein Wort darauf! Unſer Vertrag mit der 
Hohen Pforte ſichert uns die Ausübung der 
Jurisdiktion in dieſem Umfange zu!“ 
Dr. Maak ſchüttelte zweifelnd den Kopf. 
„Das dürfte ſich doch wohl noch etwas 
anders verhalten,“ ſagte er. „Das internationale 
Recht würde Ihnen ein ſolches ſummariſches 
Verfahren nicht geſtatten.“ 
„Bitte um Verzeihung; die Konſulargewalt 
im Orient hängt die Verbrecher ſchon ſechzig 
Jahre lang!“ entgegnete Herr von Reimar 
eifrig. . 5 
„Ah! Und in Rußland hängt man ſie nur 
ſechzig Minuten lang,“ lachte der Profeſſor, der 
durch dieſen ſchwächlichen Witz die düſtere 
Stimmung ſeines Freundes zerſtreuen wollte. 
„Und auch das iſt gerade noch fünfzig Minuten 
zu lange. Eine recht unnöthige Zeitverſchwendung, 
nicht wahr?“ 5 
In dieſem Augenblick ſtürzte Fräulein von 
Reimar in höchſter Aufregung in's Zimmer. 
Sie hielt ein Stück grobes Papier in der 
Hand, das wie ein Brief gefaltet geweſen war, 
und welches ſie auf dem Tiſche ihres Zimmers 
gefunden hatte. Wie es dorthin gelangt war, 
wußte Niemand zu erklären, es mußte denn 
fein, daß das Hausgeſinde mit den Banditen 
in Verbindung ſtand. Trotz der ſtrengſten Ver⸗ 
höre aber konnte dieſe gefährliche Thatſache 
nicht ſeſtgeſtellt werden. 
Der Inhalt des Briefes lautete: 
„Wenn Sie Ihre Freunde lebendig wieder⸗ 
ſehen wollen, jo ſchaffen Sie die Soldaten fort 
und bringen oder ſchicken Sie ſofort zwanzig⸗ 
tauſend Silberubel als Löſegeld. Unſere Bank 
iſt auf den Velill⸗ Bergen jederzeit geöffnet. 
ie Vögel werden uns ihre Ankunft verkünden. 
de 8 Schriftſtück war nicht unterzeichnet, 
ae aber wußte ſehr wohl, von wem 
{ai Bruder und Schweſter Hieflen nunmehr einen 
igen Rath mit einander. Die verlangte 
ee eee 
‚ n man fich in die 
Peng u. könnte. ſer dringenden 
ährend aber das arme Fräulei 
Reimar ihre Tage in Angſt und ihre Nächte 
ohne Schlaf zubrachte, während auf dem Konſulgt 


und dem Paſchallk die Zeit unnütz verſchwendet 
wurde, während das Leben Valeskas und 
Geralds an einem Faden hing und jeder Augen— 
blick fie dem Verderben näher brachte, da ers 
ſchien die Hilfe plötzlich von einer ganz uner⸗ 
warteten Seite. 

VIII. 


Wenn eine Bombe plötzlich auf den grünen 
Redaktionstiſch niedergefallen und dort geplatzt 
wäre, dann hätte Guſtav Lindſtröm nicht er⸗ 
ſtaunter ſein können, als er nach dem Leſen des 
Telegrammes war, welches ſein Freund Hektor 
Orlovius ihm aus dem Orient geſendet hatte. 

„Ich bin von den Balkanräubern gefangen 
worden,“ ſo lautete daſſelbe. „Man wird 
Löſegeld verlangen. Vielleicht iſt unſer Chef, 
Dein Vater, zur Zahlung zu bewegen. Ich 
könnte ihm eine Reihe brillanter Artikel dafür 
ſchreiben — etwa unter dem Titel: „Erlebniſſe 
unter den Balkanräubern.“ Der Hauptmann 
iſt ein akademiſch gebildeter Spitzbube, der 
jedoch nicht mit ſich ſpaßen läßt. Wenn der 
Chef ſich uicht rührt, bin ich aufgeschrieben, 
Ich weiß jedoch, daß ich mich auf Dich ver⸗ 
laſſen kann. Leb wohl.“ 

Der Chef aber „rührte ſich.“ 

Er las die Depeſche, die ſein Sohn 
hinreichte und ſagte dann: 

„Das iſt eine ſchlimme Sache. Man kennt 
dieſes geſetzloſe Geſindel dort unten genugſam, 
die Zeitungen haben während der letzten Jahre 
manche Schandthat der Kerle berichtet. Wenn 
der arme Orlovius nicht ausgelöſt wird, dann 
ſchneiden ſie ihm zuerſt die Ohren ab und 
hernach den Hals, daran iſt gar nicht zu 
zweifeln. Wenn wir warten wollen, bis das 
Auswärtige Miniſterium ſich ſeiner annimmt, 
iſt er, noch ehe die erſten Depeſchen gewechſelt 
ſind, längſt im Jenſeits. Elne ſchlimme Sache, 
für ihn ſowohl wie für ſeine Angehörigen. 
A propos — wer und wo find übrigens ſeine 
Angehörigen?“ 

„Er hat nur einen einzigen Verwandten auf 
der Welt, einen Onkel von mütterlicher Seite, 
* Kleiſt vom Weiher drüben in Liv- 
and.“ 


„Iſt der Mann reich?“ 
„Das glaub' ich wohl.“ 

„Gut. Geſchäft iſt Geſchäft; wenn er die 
Mittel dazu hat, daun iſt es nicht mehr als 
recht und billig, daß er die Hälfte der Unkoſten 
trägt. Die andere Hälfte zahle ich. Eile Dich, 
Guſtav, der rigaiſche Dampfer geht in einer 
halben Stunde ab. Mache Dich ſofort auf den 
Weg nach Livland zum Grafen Kleiſt und höre, 
was derſelbe zu ſagen hat. Adieu, mein Sohn, 
Glück auf die Fahrt! Noch eins: Benachrichtige 
den Grafen telegraphiſch von Deiner Ankunft!“ 


Guſtav Lindſtröm that, wie ihm geheißen. 
Er erreichte den Dampfer noch rechtzeitig. Die 
Reiſe verlief glücklich, und ſchon am Abend 
des nächſten Tages hielt ſeine Extrapoſt vor 
dem Herrenſitze am Weiher. 


ihm 


Das alte Schloß war hell erleuchtet; in der 
weiten Eingangshalle desſelben erwartete der 
Graf, bereits völlig reiſefertig, ſeinen Beſuch. 

Denn Guſtav Lindſtröm hatte ihm auch den 
re feiner Miſſion in der Depeſche mitge⸗ 

eilt. 

Man verlor nicht erſt viel Zeit mit weit⸗ 
ſchweifigen Erzählungen. Als der Graf den 
vollen Umfang der Gefahr erkannte, in welchem 
ſein Neffe ſchwebte, wollte er keinen Augenblick 
länger zögern. Er hatte beſchloſſen, ſofort per⸗ 
ſönlich nach Philippopel zu reiſen, ein Ent⸗ 
ſchluß, den der junge Lindſtröm ohne langes 
Beſinnen auch zu den ſeinen machte. 

Kaum eine Stunde nach der Ankunft des 
letzteren auf dem Schloß am Weiher befanden 
die beiden Herren ſich bereits auf der Fahrt 
nach Süden. 

Der alte Lindſtröm war telegraphiſch hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt worden; er ſchüttelte 
zwar den Kopf über dieſe eigenmächtige Hand⸗ 
lungsweiſe ſeines Sohnes, depeſchirte aber 
nichtsdeſtoweniger an den ruſſiſchen Konſul in 
Philippopel und auch an die Bank daſelbſt, die 
er anwies, zehntauſend Rubel für ſeine Rech⸗ 
nung zur Ablieferung an ſeinen Sohn, der 
durch den Konſul, Herrn von Reimar, und 
durch den Grafen Kleiſt nöthigenfalls legitimirt 
werden würde, bereit zu halten. 

Es ſchien, als ob Graf Hektor ſeit dem 
erſten Augenblick dieſer Fahrt um ein halbes 
Menſchenalter jünger geworden wäre, als ob 
15 die Laſt vieler Jahre von ſich abgeſtreift 

ätte. 

5 Er wurde nicht müde, den Erzählungen des 
jungen Schweden zu lauſchen, der ihm von 
der Jugendzeit ſeines Neffen, von den gemein⸗ 
ſchaftlich erlebten kleinen Abenteuern und auch 
von allerlei munteren Streichen berichtete, die 
Hektor Orlovius als Knabe theils auf eigene 
Fauſt, thells mit Hilfe feines Buſenfreundes 
Guſtav ausgeübt hatte. Auch von der Tüchtig⸗ 
keit deſſelben in ſeinem Berufe wußte er viel 
zu erzählen, was dem alten Graſen eine ſtolze 
Genugthuung gewährte. Alles aber überwog 
das ungeduldige Verlangen, ſobald als möglich 
nach Philippopel zu kommen. 

Endlich, nach tagelanger Eiſenbahnfahrt, 
war man am Ziele. 

Ohne Aufenthalt, ohne ſich Zeit zur Er⸗ 
holung zu gönnen, ohne auch nur bei Herrn 
von Reimar vorzuſprechen, eilten die beiden 
Reiſenden ſogleich zum Paſchalik, um keine 
Minute der koſtbaren Zeit zu verlieren. 
Der Paſcha, ein großer, dicker, träger Muſel⸗ 
mann, mit dem man ſich nur mühſam verſtändi⸗ 
gen konnte, ließ anfänglich ſeinen Tſchibuk nicht 
aus dem Munde. Als der Graf ſich jedoch als 
ruſſiſcher Major auswies, ließ er ſich herab, 


den Forderungen der beiden Herren mehr Auf- 


merkſamkeit zu ſchenken. N 

Achmet Bey wurde herbeigeholt und befragt; 
man nahm eine Karte der Gegend zur Hand 
und während der alte Major und der junge 


Lieutenant auf derſelben herumfingerten, ſchlen⸗ 

derte Lindſtröm in den Hof hinaus und ver⸗ 

theilte Bakſchiſch (Trinkgelder) unter die im 

Schatten der Veranden lungernden Soldaten. 
(Fortſetzung folgt.) 


— Woraus beſteht der 8 Es 
wird unſere Leſer intereſſiren, zu erfahren, aus 
welchen chemiſchen Elementen das „Ich“ zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, und da können wir auf 
Grund genaueſter Unterſuchungen mittheilen, 
daß, ſo werthvoll der einzelne lebende Menſch 
in ſeiner Totalität ſein mag, die einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile des Körpers dennoch „wohlfeil wie 
Brombeeren“ ſind. Letztere Behauptung wird 
begreiflich, wenn unſere Leſer Folgendes hören 
werden: Der Hauptbeſtandtheil unſeres Körpers 
iſt Sauerſtoff und zwar in einem Zuſtande von 
äußerſter Zuſammenpreſſung. Ein normaler 
erwachſener Menſch von 70 Kilogramm Körper⸗ 
gewicht birgt 44 Kilogramm Sauerſtoff, eine 
Menge, welche unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
einen Raum von 28 Kubikmetern einnehmen 
würde. Ferner find im Körper enthalten 
7 Kilogramm Waſſerſtoff, welche im freien Zu⸗ 
ſtande einen Raum von 80 Kubikmetern füllen 
würden. Die übrigen Beſtandtheile ſind Stick⸗ 
ſtoff = 1,72, Chlor 0,8 und Fluor 0,1 Kilo⸗ 
gramm; letzteres Element findet ſich im Knochen 
als Flurocalcium und wurde, wie nebenbei be⸗ 
merkt ſein mag, in den Knochen der Ver⸗ 
ſchütteten von Pompeji ſogar bis zu 15 pCt. 
gefunden. An feſten Stoffen enthält ein Menſch 
von dem bezeichneten Körpergewicht 22 Kilo⸗ 
gramm Kohlenſtoff, 800 Gramm Phosphor, 
100 Gramm Schwefel, 80 Gramm Potaſche, 
70 Gramm Sodium und 23 Gramm Eiſen. 
Trotzdem letzteres Metall, wie man ſieht, nur 
in ſehr geringer Menge im Körper vorkommt, 
ſo iſt daſſelbe doch ein ſehr wichtiger Beſtand⸗ 
theil der rothen Blutkörperchen, welche zu den 
weſenllichſten Subſtanzen des Blutes gehören. 
Die Menge des Eiſens beträgt ſoviel, wie 
etwa die Hälfte einer mäßig dünnen Strick⸗ 
nadel. Bei dieſer Gelegenheit ſei der chen 
originelle Vorſchlag jenes wesen f en 
ſchriftſtellernden Paſtors erwähnt, den R einer 
ſeiner Erzählungen einer 3 Nl ath e 
theilte, ih aus den ie nern dens ihre 
verſtorbenen Mannes zum dauernden Andenken 

einen — Ring machen zu laſſen. Wie wir 
ſeben, birgt alſo der menſchliche Körper keine 
Edelmetalle; es würde ſich alſo, wie ein Witz⸗ 
bold in e Humor einmal meinte, 
nicht ver ' ergmänniſ utun 

non Menſchen vorzunehmen. nniſche Ausbe 1 


| 
| 
Mannigfaltiges. 
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Bedactton, Druck und verlag von H. Gaart in Elbing. 4 
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Zur 600 jährigen Jubelfeier 
der Stadt Graudenz. 


g Graudenz, 22. Juni. 

Im hieſigen Sommertheater wurde geſtern als 
Vorfeier zum 600jährigen Jubiläum der Stadt vor 
einem zahlreichen Publikum ein hiſtoriſcher Luſtſpiel⸗ 
abend veranſtaltet. Vier in Graudenz ſeiner Zeit ge⸗ 
gebene Stücke, dem Zeitraum von 1531—1861 ange⸗ 
hörig, gelangten zur Aufführung. Die fortlaufende 
Entwickelung des Dramas durch drei Jahrhunderte 
war nicht nur für den Literaturkenner, ſondern auch 
für den Laien von großem Jutereſſe. „Das heiß 
Eyſſen. Ein Faſtnachtsſpiel auf frewdger Schawbine, 
von Hans Sachs“ eröffnete den Cyklus der Vor⸗ 
ſtellungen. Einfach wie die Fabel des Stückes ſind 
ſeine ſzeniſchen Einrichtungen. Eine Verwandlung 
der Szene kennt man nicht; die weiblichen Perſonen 
werden von Männern gegeben. Einen Fortſchritt in 
dieſer Beziehung zeigt bereits Ayrers „Die ehrlich 
Bäckin mit ihren drei vermeinten Liebſten.“ Die 
Szenenveränderung wird hier dadurch angedeutet, daß 
beim Schluſſe jedes „Aktes“ auf ein gegebenes Zeichen 
eine Tafel heruntergelaſſen wird, welche den Ort an⸗ 
giebt. Auch treten hier bereits wirkliche Frauen auf. 
Uebrigens herrſcht in dem Stücke ein derber Humor. 
Das dritte Luſtſpiel, von dem „berühmten“ Prehanjer 
verfaßt, gehört in die Zeit der burlesken Hanswurſt⸗ 
komödie. In Graudenz wurde es zum erſten Male 
1729 aufgeführt. Den Beſchluß bildete Moſers „Eine 
unerlaubte Liebe“ aus dem Jahre 1861. Ein präch⸗ 
tiges lebendes Bild: „Konrad von Jungingen, den 
Graudenzer Jungfrauen Geld ſpendend“, krönte den 
eigenartig⸗genußreichen Abend. 

Unſere Stadt beging einen Feiertag, wie ſie ihn 
feıten erlebt, die Stadt hatte den 600jährigen Gedenk⸗ 
tag im grünen Feſtkleid unter flatternden Fahnen in 
vollem Glanz gefeiert! Die ganze Umgegend war er⸗ 
ſchienen; allein aus Neuenburg brachte der Dampfer 
„Wanda“ 400 Feſtgäſte. Ein Gewitter zog ſchnell 
vorüber, der Abend war köſtlich. Am Morgen tönten 
vom Rathhauſe Choräle durch die Stadt; in der 
evangeliſchen Kirche entrollte vor den Spitzen der 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden Pfarrer Erdmann 
ein Bild der Bürgertugend vergangener Zeit, zur 


Nacheiferung mahnend; in der katholiſchen Kirche fand F 


ein feierliches Tedeum ſtatt, gleichzeitig ein Gottes⸗ 
dienſt in der Synagoge. In einer Extraſitzung der 
Stadtverordneten nahm Herr Ober -Regierungsrath 
v. Nickiſch⸗Roſenegk den Dank der ſtädtiſchen Ver⸗ 
tretung entgegen, und der Herr Oberbürgermeiſter 
machte die freudige Mittheilung, daß ein ehemaliger 


Bürger der Stadt, Herr Wollert, der Stadt Grau⸗ 
denz teſtamentariſch ein Kapital von 16,400 Mk. ver⸗ 
macht hat; darauf wurde die Sitzung geſchloſſen und 
die Herren vereinigten ſich dann am anderen Orte zu 
einem gemeinſamen Frühſtück. 5 0 
Das Hauptintereſſe des Tages konzentrirte ſich 
auf den Feſtzug, der, mit feinem Verſtändniß und 
großer Sorgfalt vorbereitet, in der That alle Er⸗ 
wartungen übertroffen hat. Schon von Mittag an 
tummelten ſich im Tivoli und in der Nähe deſſelben 
einzelne Theilnehmer des Feſtzuges. Für die lebens⸗ 
frohen Geſtalten in ihren farbenprächtigen Gewändern 
gab das Grün der Bäume einen wirkungsvollen 
Hintergrund ab. Von 2 Uhr an begann die Auf- 
ſtellung auf der Chauſſee nach Tarpen hin. Durch 
Schilder an den Bäumen war der Platz der einzelnen 
Gruppen genau bezeichnet und ſo konnte ſich der Zug 
verhältnißmäßig ſchnell zuſammenfügen. Gerade 
draußen auf der Chauſſee, wo das Auge ſich erholend 
hinüberſchweifen konnte nach der geſegneten Niederung 
und den fie umkränzenden Döhen, bot der Zug ein 
Bild von prächtigſter Wirkung. — Eröffnet wurde 
der Zug von einem Bannerträger zu Pferde, dem 
zwei Herolde folgten. Trompeter zu Pferde ſchmetter⸗ 
ten luſtige Fanſaren in die weiche Sommerluft hin⸗ 
aus. 
Zunächſt die Volksſchulen, dann die höhere Bürger⸗ 
ſchule, das königliche Gymnaſium, voran die Klaſſen⸗ 
älteſten, den blitzenden Schläger in der jugendſtarken 
Hand, das katholiſche Lehrerſeminar. Die zweite 
Abtheilung des Zuges zeigte in einer Reihe wirkungs⸗ 
voller Bilder Graudenz Vergangenheit. Voran ein 
Page mit dem Gründungs⸗Privilegium, welches er 
vor dem Rathhauſe abgab. Dann in glitzerndem 
Panzer der Comthur Günther von Schwarz⸗ 
burg, hinter ihm im weiten Ordens mantel 
ein Fähnlein Ordensritter. Ein Zug deutſcher 
Koloniſten, gar armes niederes Volk, die geringe 
Habe auf einem gebrechlichen Wagen mit ſich führend, 
folgte ihren mächtigen Schutzherren. Die kommende 
Gruppe war eine der glänzendſten des Zuges, ſie 
ſtellte die deutſche Stadt Graudenz unter polniſcher 
Herrſchaft dar. Auf feurigen Roſſen in prächtiger 
Gewandung voran Schloßhauptmann v. Szepanski 
und Frau v. Szepanski, mit einem Gefolge von Edel⸗ 
damen und Edelleuten in den leuchtenden polniſchen 
arben. Gar gedrückt folgte ihnen in ſeiner ſchwarzen 
Amtstracht der deutſche Rath der Stadt und die 
Schöffen. Eine freudigere Erinnerung aus der wandeln⸗ 
den Geſchichte der Stadt bot die nächſte Gruppe; ſie 
1 5 Friedrich den Großen, die Stadt Graudenz be⸗ 
uchend, mit einem Gefolge von Offizieren und einer 
Abtheilung Bürgerwehr. Ihr ſchloß ſich der unbeſiegte 


Ihnen folgte Graudenz' Zukunft, die Schulen. | G 


Kommandant von Graudenz, Kourbiöre, mit mehreren 
ſeiner Offiziere und einer Abtheilung Soldaten an. 
Die dritte Abtheilung des Zuges, die bei weitem 
umfangreichſte, zeigte Graudenz in der Gegenwart. 
Zunächſt Ben zu Pferde mit den Reichsfahnen, 
dann ein Wagen mit den Vorſitzenden des Feſtzug⸗ 
Komitee's, der Wagen mit den Ehrenbürgern von 
Graudenz, die Liedertafel, voran ein Barde zu Pferde, 
und dann auf einem Feſtwagen inmitten eines Palmen⸗ 
hains die Fahne des preußiſchen Provinzal⸗Sänger⸗ 
bundes. Prächtig war auch der Feſtwagen der Stadt 
Graudenz. An der Spitze des ſchiffartigen Aufbaues 
das Wappen der Stadt. Hoch überragt von der 
„Germania“ mit dem Lorbeerkranz im Haar, die 
Stadt Graudenz und die ſchilfgeſchmückte Weichſel, 
alle verkörpert von Damen der Stadt; zu ihren Füßen 
die Abzeichen von Handel und Schifffahrt. Es folgten 
die kaufmänniſchen Vereine, der Kriegerverein, die 
Schützengilde, das Kunſtgewerbe, der Gewerbeverein, 
dieſem voran ein genial arrangirter Wagen mit 
allegorfichen Darſtellungen aus den verſchiedenſten 
Gewerbebetrieben. Die Bürſtenfabrik von W. Voges 
und Sohn hatte ebenfalls einen eigenen Wagen geſtellt. 
Ein Wagen der Maſchinenfabrik von A. Venski zeigte 
einen Holzpflug, wie er vor hunderten von Jahren im 
ebrauch war, und daneben in vergrößertem Maßſtabe 
den Ventzki'ſchen Normalpflug, an dem eine Anzahl 
langbärtiger Zwerge emſig ſchafften, alles in geſchmack⸗ 
vollſter Umrahmung. An die zahlreichen Arbeiter der 
Venski'ſchen Fabrik ſchloſſen ſich ſechs Wagen der 
Fleiſcherinnung und fünfundzwanzig Reiter in alt⸗ 
deutſchem Koſtüm. Einem Feſtwagen von Laue mit 
einer Darſtellung der Bonbonfabrikation folgte dann 
eine ganze Reihe anderer Innungen, alle mit ihren 
Emblemen. Recht charakteriſtiſch war der Wagen der 
Schmiede⸗ und Stellmacher⸗Innung mit der Innungs⸗ 
lade von 1693 und mehrere Bechern und Krügen aus 
dem vorigen Jahrhundert. Um die offene Lade 
ſaßen ſchmauchend die Meiſter, um nad) bedächtiger 
Berathung einen Jungmeiſter in die Innung aufzu⸗ 
nehmen. Der Schneider-Innung ritt General 
Derfflinger und der Schuhmacher-Innung Hans Sachs 
und zwei Herolde voraus. Auf dem prächtigen 
Wagen des Turnvereins thronte Turnvater Jahn, 
vor ihm kraftvolle Turnergeſtalten in wirkungs⸗ 
voller Stellung. Der Radfahrerklub — je zwei 
Räder durch eine Guirlande verbunden — die Feuer⸗ 
wehr mit ihren Geräthen folgten und endlich ſchloß 
den Zug, der zu ſeinem Vorüberzug wohl mehr als 
eine halbe Stunde gebraucht hatte, ein Erntewagen 
des landwirthſchaftlichen Vereins „Eichenkranz“, der 
die hübſchen Schnitterinnen und Schnitter bei ihrer 
Arbeit zeigte und dem noch etwa 20 Reiter folgten. 


Nr. 144. f 


Vor dem Rathhauſe hielt der Zug zu einem kurzen 
Feſtakt. Die Liedertafel und das katholiſche Lehrer⸗ 
ſeminar ſangen „Sei Du mit mir!“ von Tſchirſch, 
der Stadtverordneten⸗Vorſteher Herr Schleiff verlas 
die Stiftungsurkunde und Herr Oberbürgermeiſter 
Pohlmann hielt darauf eine Anſprache, die mit einem 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Mächtig erbrauſte das 
Hoch über den Platz und mit dem Geſange des 
deutſchen Liedes ſchloß der Akt. Am grünen Weg 
löſte ſich der Feſtzug, in dem ſechs Muſikkorps 
Marſchweiſen hatten ertönen laſſen, auf und die Theil⸗ 
nehmer begaben ſich nach den einzelnen Feſtlokalen, 
wo gegen billiges Entree oder ganz unentgeltlich 
Konzerte ſtattfanden. 8 

Die Stadt Graudenz darf ſtolz ſein auf den Tag. 
Wo ſoviel Intelligenz und Gewerbefleiß ſich mit ſo 
großer Opferfreudigkeit zu der ſchönen That verbinden, 
da iſt die Bürgſchaft gegeben für eine gedeihliche 
Zukunft — fo ſchreibt die „Marienw. Zeitung“. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 22. Juni. Herr Zahnarzt Wolffſohn 
hierſelbſt beging am Sonnabend mit feiner Gattin 
durch eine ſtille Feier in der Loge „Eugenla“ das 
50jährige Ehejubiläum. Leider war das Jubelpaar 
vor nicht langer Zeit von einem ſchmerzlichen Trauer⸗ 
fall betroffen worden. — Während geſtern hier zwei 
Mal Gewitter in ziemlicher Entfernung vorüberzogen 
und nur einige mehr oder minder kräftige Regen⸗ 
ſchauer herabſandten, entluden ſich heute Nacht und 
heute Morgen wieder mehrere Gewitter mit bedeutender 
Heftigkeit über unſerer Stadt und Umgegend, wobei 
wiederholt gewaltige Waſſermaſſen herabſtrömten, 
Keller und Straßentheile überflutheten und auch ſonſt 
manchen Schaden anrichteten. Auf dem Strießer 
Felde ging heute Morgen ein Blitzſtrahl nieder, als 


gerade eine Schwadron Huſaren dort exereirte. 
Pferde und Reiter ſtoben wild auseinander. Ob 
irgend Jemand beſchädigt worden, vermochte die 


„D. 3.“ nicht zu erfahren. Der Blitz ſoll auch 
nicht weniger als zwei Mal in das Kurhaus in 
Weſterplatte eingeſchlagen haben, jedoch glücklicherweiſe 
ſtets ohne zu zünden. — Nach den bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen werden die Infanterie⸗Truppentheile der 
hieſigen Garniſon am 26. Auguſt er. zum Manöver 
ausrücken und am 23. September von dort zurück⸗ 
kehren. Die Uebungen finden bei Stolp, Berent, 
Bütow und Konttz ſtatt. 2 

* Zoppot, 21. Juni. Ein unvorſichtiger Ver⸗ 
gnügungsfahrer, der ſich heute Abend mit einem 
Ruderboot auf die ſtark bewegte See hinaus gewagt 
hatte und an der Brandung auf den Strand gewor⸗ 
fen wurde, kenterte dort mit ſeinem Boot, glücklicher 


Weiſe in fo flachem Waſſer, daß er ſich ſelbſt ans 
Land begeben konnte. — Das Boot wurde dann durch 
Fiſcher mit Leinen geborgen. Trotz der ungünſtigen 
Witterung zählt unſer Bad doch bereits über tauſend 
Kurgäſte. — Die elektriſche Anlage hierſelbſt ſchreitet 
rüſtig vorwärts, ſo daß der Ort, das Kurhaus und 
der Steg jedenfalls zum 1. Juli elektriſches Licht 
haben wird. £ 

* Aus dem Berenter Kreiſe jchreibt man der 
„D. Z.“: Das Jahr 1891 ſcheint ein rechtes Noth⸗ 
jahr werden zu wollen. Der Roggen hat in dem 
ſchneereichen Winter derart gelitten, daß ein ſehr 
großer Theil umgepflügt und mit Sommerkorn beſät 
werden mußte. Was noch ſteht, iſt dünn, kurz im 
Stroh, hat zwar lange Aehren, ob dieſe aber bei dem 
dauernd kalten Wetter lam 19. Juni Morgens war 
wieder Reif) jetzt in der Blüthe voll wachſen werden, 
iſt doch fraglich. Der Roggen wird wenig Stroh. 
Saat und Brod geben; zum Verkauf wird nichts 
bleiben. Das Sommerkorn, von dem in dieſem Jahre 
mehr wie gewöhnlich geſät iſt, legte ſich gut an, wächſt 
aber bei dem zu naſſen und kalten Wetter ſchlecht 
weiter. Die Kartoffeln und Wruckenpflanzen ſind 
abgefroren und verkümmern. Wieſengras und Klee 
haben auch vom Froſt gelitten und liefern bei dem 
erſten Schnitt nicht, was erwartet war. Gut ſind 
nur die Weiden, für die ländlichen Arbeiter, die 
Kühe halten, eine große Hilfe. Die hohen Getreide⸗ 
und Kartoffelpreiſe, letztere 3 bis 3,50 Mk. per Ctr., 
und die ſinkenden Viehpreiſe ſchildern am beiten die 
Zustände. Die Arbeiter warten ſehnlich auf die neue 
Ernte, namentlich die friſchen Kartoffeln, die in dieſem 
Jahre ſpäter wie gewöhnlich kommen werden. 
Möchten letztere wenigſtens eine gute Ernte und 
Aushilfe bringen. 5 

(=] Krojanke, 22. Juni. Die bisher erledigt 
geweſene letzte Lehrerſtelle an unſerer I1klaſſigen 
Schule iſt mit dem Lehrer Wiczkowski aus Gruppe 
beſetzt worden. „Derſelbe wurde heute feierlichſt in 
ſein Amt eingeführt und darauf vereidigt. Eine neue 
Vakanz tritt zum 1. Juli d. J. ein, mit welchem 
Tage der Lehrer Ojuſt, der 35 Jahre an unſerer 
Schule thätig geweſen iſt, aus dem Amte ſcheidet. — 
Die Grasverpachtung in den Forſtbeläufen Wonzow, 
Wilhelmswalde und Kleineheide findet am 27. d. M. 
um 33 Uhr im Forſthauſe Wonzow ſtatt. 

„Marienwerder, 22. Juni. Der Oberlandes⸗ 
gerichts ⸗Präſident, Wirkl. Geh. Ober ⸗Juſtizrath 
Elteſter, hier, feiert im Oktober d. J. fein 50 jähriges 
Amtsjubiläum. Der Jubilar erfreut ſich der beſten 
Geſundheit und der Liebe aller Beamtenkategorien 
des Oberlandesgerichtsbezirks Marienwerder. 

„Kulm. 22. Juni. Eine Dienſtmagd des Gutes 
R. bei Unislaw gebar kürzlich heimlich ein Kind 
lebend im Garten des Gutes und verſuchte dasſelbe 
zu tödten, indem ſie es in die Erde vergrub. Alsdann 
beobachtete fie von ferne das Schickſal des kleinen 
Weſens. Plötzlich kamen Perſonen daher, die Dienſt⸗ 
magd grub ihr Kind wieder aus und eilte mit dem⸗ 
ſelben davon. Sie wurde verfolgt und auf einem 
nahegelegenen Felde brach die unnatürliche Mutter 
ohnmächtig zuſammen. Letztere iſt heute noch krank, 
während das Kind geſund und munter iſt. (Th. O. 8.) 

Strasburg, 21. Juni. Die Feier des 100ſähri⸗ 


gen Beſitzes eines Rittergutes begeht heute nach der 
„Th. O. 3.“ die Familie Schultz in Malken dies⸗ 
ſeitigen Kreiſes. Zum Andenken an dieſelbe und 
auch für die allzeit patriotiſche Haltung der Familie 
hat Se. Majeſtät dem jetzigen, 73 Jahre alten Be⸗ 
ſitzer Schultz den Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 

* Pr. Holland, 21. Juni. Am vergangenen 
Mittwoch Morgens 7 Uhr iſt die Schule in Kl. Tippeln 
bis auf die Ringmauern niedergebrannt. Dem Lehrer 
gelang es, aus den Stuben Alles zu retten, ebenſo 
die Subſellien der Schulſtube, jedoch die auf dem 
Boden befindlichen Gegenſtände wurden ein Raub der 
Flammen. 

* Mohrungen, 21. Juni. In Folge Verein⸗ 
barung der Geſangvereine zu Wormditt, Pr. Holland 
und Mohrungen fand am 21. d. M. in dem reizenden 
Weeskethale bei Reichertswalde eine Art Gauſängerfeſt 
ſtatt, welches von aktiven und paſſiven Mitgliedern 
und angehörigen Damen der drei Vereine recht zahl⸗ 
reich beſucht war. 

* Aus Oſtpreußen, 18. Juni. Zu einem Ge⸗ 
fängnißaufjeher kam ein Arbeiter und begehrte Einlaß 
zur Abbüßung einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 
Als er die gerichtliche Aufforderung dazu zeigen ſollte, 
meinte er, ſie wäre wohl zu Hauſe geblieben. Da er 
nicht abzuweiſen war, wurde ihm eine leere Zelle an⸗ 
gewieſen. Nach einigen Stunden kam der Amtsrichter, 
um das Gefängniß zu revidiren. Er nahm den neuen 
Gaſt ins Verhör und erfuhr, daß der Gefangene vom 
Schöffengericht zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden und nun zum Abſitzen der Strafe gekommen 
ſei. Der Amtsrichter erinnerte ſich noch ganz wohl 
dieſes Falles, in dem aber nach ſeiner Meinung der 
Angeklagte freigeſprochen war. Doch der Gefangene 
wollte dem Amtsrichter nicht glauben und behauptete, 
ganz beſtimmt gehört zu haben, wie der Amtsanwalt 
vierzehn Tage geſagt habe. Schließlich ließ ſich der 
Richter, wie das „Br. Tabl.“ mittheilt, die Akten 
bringen, überzeugte den Mann von der Haltloſigkeit 
ſeiner Behauptung und entließ ihn aus der 
freiwilligen Gefangenſchafſt. Der Mann hatte nur 
den Strafantrag des Amtsanwalts im Gedächtniß 
feſtgehalten, auf das Endergebniß der Verhandlung 
aher nicht gehört und ſich daher freiwillig in Ge⸗ 
fangenſchaft begeben. 

* Allenſtein, 21. Juni. (Oſtpreußiſcher 
Städtetag.) Am Sonnabend war das Referat über 
den wichtigſten Gegenſtand der Tagesordnung dem 
Stadtrath Schaff⸗Königsberg übertragen: über die 
Gemeinde⸗Einkommenſteuer nach dem neuen Staats⸗ 
einkommſteuergeſetz. Der Vortragende gab in klarer 
und verſtändlicher, aber durchaus praktiſch gehaltener 
Darſtellung eine Ueberſicht über die Einwirkungen des 
neuen Geſetzes, ſowohl in verwaltungsrechtlicher, wie 
in finanziell⸗wirthſchaſtlicher Richtung in einſtündigem 
Vortrage unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit der zahl⸗ 
reichen Zuhörerſchaft und fand mit ſeinen Aus⸗ 
führungen Zuſtimmung auch von Vertretern der 
kleineren Stadtgemeinden. Allgemein wurde bedauert, 
daß der inſtruktive Vortrag nicht ſogleich durch Druck 
vervielfältigt werden konnte. — Am Sonntag bildete 
ein wichtiger Gegenſtand kommunaler Beſorgniß den 
Hauptgegenſtaud der Berathungen: Erſatz für die in 


den letzten Jahren den Stadtgemeinden im Intereſſe 
des Staates übertragenen Dienſtgeſchäfte. Das Thema 
wurde eingehend durchberathen und beſchloſſen, die 
Staatsregierung in einer Petition um Gewährung 
eines angemeſſenen Erſatzes der Koſten zu erſuchen. 
In der darauf folgenden Wahl des Ortes für Ab⸗ 
haltung des nächſten Städtetages wurde Königsberg 
einhellig beſtimmt und ſodann zur Wahl des Vor⸗ 
ſtendes für das nächſte Geſchäftsjahr geſchritten. Das⸗ 
ſelbe wurde gebildet aus den Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Selke (Königsberg), Stadtverordnetenvorſteher 
Schlegelberger (Tilſit), Bürgermeiſter Belian (Allen⸗ 
ftein), Kinder (Mehlſack), Quednau (Guttſtadt), 
Wiewiorowski (Raſtenburg) und Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Schmidt (Gumbinnen). Mit einem Hoch 
auf den Kaiſer ſchloſſen die Verhandlungen und ver⸗ 
einigte ein Feſtmahl in Jakobsberg und ein Spazier⸗ 
gang in den herrlichen Anlagen am Allethale die Feſt⸗ 
genoſſen bis zum Abend in heiterſten Kreiſe. (K. A. Z.) 

* Königsberg, 22. Juni. Man ſchreibt von 
gewöhnlich ſehr informirter Seite: Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach iſt nun doch trotz alledem die größte 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß Graf Eulenburg⸗ 
Praſſen Oberpräſident unſerer Provinz wird. In 
gut unterrichteten Kreiſen erzählt man ſich, daß der 
Kaiſer das allergrößte Gewicht darauf legt, einen 
Großgrundbeſitzer an der Spitze der Provinz 
Oſtpreußen zu ſehen, und dieſer Wunſch ſoll dem 
Grafen Eulenburg in einer Form nahe gelegt worden 
ſein, daß derſelbe ſeine perſönlichen Bedenken nicht 
länger hat aufrecht erhalten können. (K. H. Z.) 

* Pillau, 21. Juni. In der vergangenen Woche 
ſind hier eingekommen 21 Dampfer und 24 Segelſchiffe. 
Davon gingen 18 Dampfer und 23 Segelſchiffe nach 
Königsberg, 2 Dampfer nach Elbing, 1 Segelſchiff 
nach Frauenburg; 1 Dampfer verblieb im hieſigen 
Hafen. Ausgegangen find 25 Dampfer und 15 Segel⸗ 
ſchiffe, und zwar: 22 Dampfer und 12 Segelſchiffe 
von Königsberg, 1 Dampfer von Elbing, 3 Segelſchiffe 
aus hieſigem Hafen. — Am Freitag fand in Alt⸗ 
Pillau wiederum eine Wiedertaufe durch Herrn Droſte 
ſtatt. Als Täuflinge hatten ſich 24 Perſonen weiblichen 
Geſchlechts, darunter eine auswärtige, geſtellt. 

* Tremeſſen, 21. Juni. Das geſtrige Hagel⸗ 
wetter hat in Orchowo den Roggen und die Erbſen 
faſt total vernichtet. 

* Neutomiſchel, 19. Juni. Vor 14 Tagen 
wurden zwei junge Mädchen, Schweſtern von 18 und 
16 Jahren, die an Schlundkrämpfen und ſehr er⸗ 
weiterten Pupillen litten, in das Krankenhaus auf⸗ 
genommen. Da beide ſelbſt flüſſige Speiſen nicht 
ſchlucken konnten, ſo wurden ſie, die ſchon 9 Tage ge⸗ 
hungert hatten und dem Tode nahe waren, künſtlich 
ernährt. Es wurde ein Gummirohr, welches mit 
einem Trichter verſehen war, durch den Mund in den 
Magen geſchoben und auf dieſe Weiſe dem Körper 
flüſſige Nahrung einverleibt. Die jungen Mädchen 
ſollen bereits ihrer Heilung entgegengehen. 

* Inowrazlaw, 21. Juni. Eine hieſige jüdiſche 
Dame verheirathete ſich im vorigen Jahre mit einem 
Herrn R. in Wloclawek in Polen. Am 2. Pfingſt⸗ 
feiertage, den 13. d. M., bediente ſich die Hausfrau 
eines chriſtlichen Knaben zum Feuermachen. Dafür 
gab ſie ihm Kaffee und Kuchen. Von der feinen Be⸗ 


wirthung erzählte der Knabe ſeiner Mutter. Gleich 
darauf wurde das Kind krank, unter den Symptomen 
der Vergiftung gab er ſeinen Geiſt auf. Die Sache 
wurde ruchbar und die beiden Riſchen Eheleute 
wurden noch am letzten Tage in ſtrenge Haft ge⸗ 
nommen. Sie verſicherten ihre Unſchuld und 
wünſchten, daß die Leiche in ihrem Beiſein ſezirt 
werden ſolle. Dies geſchah auch. Es ſtellte ſich bald 
heraus, daß der Magen mit unreifen Stachelbeeren 
überladen war, was den Tod des Kindes veranlaßt 
hatte. Die beiden Eheleute wurden ſofort auf freien 
Fuß geſetzt. Schon hatte ſich in W. das Gerücht 
verbreitet, „die Juden haben einen Chriſtknaben ver⸗ 
giftet.“ h. O. Z.) 
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von 9 Mk. auf 15 Mk. \ Ft 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Vor kurzem iſt in Berlin im Verlage von 
Wilhelm Ernſt und Sohn eine vom Königlichen Bau⸗ 
inſpektor Herrn Böttger (Erbauer des Elbinger 
Königlichen Gymnaſiums) verfaßte Broſchüre über 
„Das Koch'ſche Inſtitut für Infektionskrankheiten 
in Berlin“ erſchienen, deſſen Bauleitung dem Verfaſſer 
übertragen war. Wie wir aus der vor uns liegenden 
Schrift erſehen, kann der Eröffnung des Inſtituts, 
das neben der alten Charité gelegen iſt, bereits im 
nächſten Monat entgegengeſehen werden. Das 
Inſtitut gliedert ſich in eine wiſſenſchaftliche und eine 
Krankenabtheilung. In erſterer iſt von beſonderem Inter⸗ 
eſſe der Brutraum, in welchem die Bakterien gezüchtet 
werden. Für dieſen iſt Hauptſache eine ſtets gleich⸗ 
artige Wärme und Unabhängigkeit von äußeren Tem⸗ 
peraturſchwankungen. Der Brutraum iſt daher frei⸗ 
ſtehend in ein heizbares Zimmer eingebaut und beſteht 
aus einem 1,80 Meter hohen Gehäuſe, deſſen Wände 
aus thunlichſt ſchlechten Leitern hergeſtellt ſind. In 
dem Raume, der kein Fenſter hat, wird bei elektriſchem 
Licht gearbeitet. Im Innern des Brutgehäuſes iſt 
behufs gleichmäßiger Wärmevertheilung eine Blech⸗ 
bekleidung angebracht, an der ſich Wandgeſtelle aus 
durchlochten Blechen zur Aufſtellung der Bakterien⸗ 
kulturen befinden. Die Erwärmung des Raumes, der 
auf 37—40 Grad Celſius dauernd erhalten werden 
muß, bewirkt eine kleine Warmwaſſerheizung, deren 
Rohre an den Wänden des Brutraumes in 
geringer Höhe über dem Fußboden entlang führen. 
Zur Regelung der Wärmeabgabe befindet ſich inner⸗ 
halb des Brutraumes ein Thermometer, in welches an 
den Marken 37 und 40 Gr. Drahtenden einer elektriſchen 
Leitung eingeſchmolzen ſind, die mit einem Gas⸗ 
feuerungsregulator ſo in Verbindung ſtehen, daß bei 
eintretendem Kontakt durch die Wirkung zweier Elektro⸗ 
magnete die Gasleitung zur Feuerung der Waſſer⸗ 
heizung geöffnet oder geſchloſſen wird, je nachdem die 
Temperatur zu niedrig oder zu hoch iſt. Zur Kon⸗ 
trole iſt noch ein ſelbſtzeichnendes Thermometer auf⸗ 
geſtellt, endlich noch ein elektriſches Warnungs⸗ 
thermometer. 
,,,, ²§ê é: ..... 7, ,t, 
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ſchieht, zerreißt die Hülle, welche die 


ebenfalls weiße Stiel, der etwa 10 cm 
lang wird, iſt mit dem Hute nur 


bricht. 
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Worbis (Reg.⸗Bez. Erfurt). 


No. 9 


Der Champignon (Psalliota campestris). 


ht Tage des Wachsthums ge- 


feuchter Witterung ſtets glatt und 
trocken, fein jeidenartig glänzend, von 
Farbe jederzeit weiß, doch manchmal 
auch ſchmutzig-weiß, gelblich-bräunlich 
oder zart bräunlich beſchuppt. Der 


wenig verwachſen; vielmehr ragt er 
geſondert in den Hut hinein, wodurch 
dieſer auch ſehr leicht vom Stiele ab- 
Das wichtigſte Erkennungs- 
zeichen bilden für den Champignon 
aber die an der Unterſeite des Hutes 
befindlichen Blätter. Sie ſind mit dem Re 

Stiele nicht verwachſen — und was bie Hauptſache it — fie wechſeln die Farbe. So lange fie dem 
Lichte noch nicht ausgeſetzt waren, find fie weiß; ſobald indes der Hut ſich von dem Stiele Löft, 
nehmen fie eine blaßröthliche und roſenrothe Färbung an; endlich werden ſie kaffeebraun. Der 
Pilz hat einen unbedeutenden aber angenehmen Geruch. Das zart-weiße Sleiih ändert die 


Farbe im Bruche nicht oder läuft doch nur ganz unbedeutend röthlich an und ſchmeckt ſchon in 


rohem Zuftande nicht ſchlecht. Er wächſt vom Sommer bis in den Berbſt auf Wieſen und 
Triften, an Straßengräben und Waldrändern, aber auch in Gärten und Miſtbeeten. Beſonders 
gern ſiedelt er ſich dort an, wo Pferde und Schafe geweidet haben; denn auf dem Dünger dieſer Thiere 


biſcen Ze 


Abdruck der Original- Artitel aus dieſem Blatte iſt nur bei voMtändiger Quellenangabe gestattet. — Unfern Nedaktions⸗Brieftaſten (Fragen und Ant» 
worten), in dem die Beantwortung von Fragen allgemeinen Intereſſes koſtenfrei gern erfolgt, empfehlen wir recht fteißiger Benutzung, und find diesbezügliche 
Zuſchriften an die Redaktion, Landw. Schuldirektor Kützing⸗Worbis, zu richten. Anonyme Zuſchriften finden keine Berückſichtigung. 
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gedeiht er ſehr gut. Die beſte Sammelzeit 
bilden die Monate Auguſt und September: 
Der Pilz. welcher in ganz Europa, Nordafrika, 
Aſien und Nordamerika vorkommt, iſt bei uns 
keineswegs ſelten, nur findet man ihn meiſt 
vereinzelt, höchſtens bei ſehr paſſendem Wetter, 
mit genügender Seuch igkeit und Wärme, kann 
man ihn auch truppenweiſe antreffen. 


Neue Jälſchungen auf dem Gebiete 
des Juttermittelhandels. 

Um unſere Landwirthe vor ſchweren 
Schädigungen zu bewahren, halten wir 
es für unſere Pflicht, auf einige Vorkommniſſe 
aufmerfiam zu machen, welche der Dorſteher 
der land wirthſchaftlichen Verſuchsſtation für 
das Herzogthum Braunſchweig, Profeſſor h. 
Schultze, in der Zentral-Ausſchußſitzung für das 
Berzogthum Anhalt mitgetheilt hat. Nach 
dieſem iſt beſonders das Beismehl neuerdings 
vie fach groben Derfälihungen ausgeſetzt; gutes 
Reismehl ſoll einen Gehalt von 9—12 Protein 
und ebenſoviel Fett enthalten, der Gehalt an 
Aſchenbeſtandtheilen pflegt 10% und der an 
Solztafer 14% nicht zu überſteigen. Dem 
gegenüber find zwei Veismehlanalyſen von 
Intereſſe. Die Reſultate derſelben find folgende: 


1. Feuchtigkeit 10,70% 
Mineralſtoffe 1895 „ 
Holzfaſer 2785 
Fett 3578 „ 
Protein Dan 
Stickſtofffr. Extſt. 55,54, 

II. Aſche 55 „ 
Hölzfafer 2 
Fett ‚Du 


Drotein 7,58 „ 

Der abnorm hohe Gehalt an Holzfafer, 
gegenüber dem außerordentlich niedrigen Gehalte 
an Eiweiß und Fett erklärt ſich dadurch, daß 
die Futtermittel in ſehr ſtarkem Maße mit ge- 
mahlenen Beishülſen verfälſcht waren, welche 
bekanntlich ſehr reich an dem erſteren, dagegen 


— — — 
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außerordentlich arm an den beiden Tektge- 
nannten Beſtanoͤtheilen find. Dergleichen Der- 
fälſchungen ſind beuſe an der Tagesordnung. 
Die Mahlung der Beishülſen iſt dabei eine derartig 
feine, daß ohne große Uebung das Erkennen 
der Verfälſchung mit bloßem Auge ausgeſchloſſen 
iſt. Ein zweites bemerkenswerthes Vorkomm⸗ 
niß iſt die häufig beobachtete Zumiſchung von 
ſogenanntem Proteinmehl zum Beismehl; es ift 
diefes das ſehr eiweißreiche Abfallprodukt bei 
der Fabrikation von Beisſtärke. Ein ſolcher 
Zuſatz erhöht den Gehalt des Reismehles an 
Proteinſtoffen allerdings um ein Bedeutendes; 
dieſen Mehrgehalt läßt ſich der Händler natür- 


lich bezahlen und da das Proteinmehl in reinem 


uſtande ſchwer verkäuflich iſt, ſo charakteriſirt 
ch die Beimiſchung als eine Fälſchung, wozu 
noch kommt, daß bei der leicht erfolgenden Zer- 
ſetzung des Proteinmehles ſich Produkte von 
unangenehmem Geruche entwickeln. Weiterhin 
kommen neuerdings mehrfach Futtermittel in 
den Handel, welche die Namen Haferkleie, 
Erbſenkleie, Beiskleie führen. Durch dieſe 
Namen werden die Landwirthe vielfach zum 
Ankauf verführt, in der Hoffnung, Futtermittel 
von ähnlicher Zuſammenſetzung und ähnlicher 
Wirkung zu erwerben, wie die bekannten 
Rleienarten, die Roggen- und Weizenkleie. 
Dabei ftellen dieſe Futtermittel nichts anderes 
als die gemahlenen Hülfen der betreffenden 
Früchte dar, und haben ſomit nur einen äußerſt 
geringen Futterwerth, jo erreicht der Protein- 
gehalt der ſogenannten Haferkleie noch nicht 
2%, der Gebalt an Fett dagegen ift nur etwas 
über ½¾. Die Haferkleie wird auch mehrfach 
zur Derfälihung von Noggen- und Weizen⸗ 
kleie benutzt. i 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß es ſeit 
einiger Zeit vielfach üblich geworden iſt, einen 
hohen Gehalt an wirkſamen Nährſtoffen zu 
garantiren und denfelben alsdann in der hoff 
nung darauf, daß der betreffende Käufer keine 
Nachunterſuchung vornehmen läßt, nicht einzu- 
halten. Wird dann wirklich einmal eine Be⸗ 
klamation geltend gemacht, ſo läßt ſich der 
Händler anftands'os den betreffenden Abzug am 
Kaufpreis gefallen. Der Dortheil, den der 
Verkäufer an denjenigen Käufern hat, welche 
nicht reklamiren, iſt dann immer noch bedeutend. 
Aehnliche Vorkommniſſe find bekanntlich im Laufe 
des vorjährigen Sommers auf dem Düngermarkte 
beſonders beim Handel mit Thomasſchlacke be- 
obachtet worden; fie mahnen uns immer wieder, 
daß wir die geringen Koften und die geringeren 
Umſtände nicht ſcheuen ſollen und ausnahmslos 
bei allen gekauften Futter- und Düngemitteln 
eine Nachunterſuchnng durch die zuſtändige 
Verſuchsſtation unternehmen laſſen. 

f (Tdw. Mitth. d. Hall. Ztg.) 


Zur Bedentung der Torfſtreu für 


die Tandwirthſchaft. 

Es iſt ein weſentliches Verdienſt der Moor- 
ſtel der Torre in Bremen, auf die Wich- 
igkeit der Torfſtreu hingewieſen und viele ver- 
gleichende Verſuche mit derſelben angeſtellt zu 
haben. Es ſollen im Nachſtehenden einige Der- 
ſuche zur Kenntniß gebracht werden, welche 
die Düngerwirkung einerſeits bei Corfſtreu, 
andererſeits bei Stroheinſtreu vorführen. 


1885 Kartoffeln Kartoffeln 
bei Strohſtreuoͤünger 25056 kg 
bei Torfſtreudünger 24086 „ 

1886 Hafer „Haferkörner Stroh 
bei Strohſtreubünger 5210 kg 5155 kg 
bei Torfſtreubünger 3705, 
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Im Jahre 1887, wo das Feld gleichmäßig 
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eine Düngung mit Thomasphospbatmehl und 
Rainit erhielt, wurden geerntet an Pferdebohnen 
und Kapuzinererbſen: 

a. auf der früher mit Strohſtreudünger 
1725 kg Stroh; 


behandelten Abtheilung: 
1455 kg Korn, 
b. auf der früher mit Torfſtreudünger be- 
handelten Abtheilung; 
2125 kg Korn, 1765 kg Stroh; 

Im Herbſt 1837 folgte Winterroggen, welcher 
ebenfalls gleichzeitig mit Thomasphosphatmehl 
geoͤungt worden war. Derſelbe erbrachte auf 
oͤen in früheren Jahren mit: 

Strohſtreubünger Torfitreusünger 
geoͤungten Abtbeilungen 


Korn kg Korn kg Korn kg Korn kg 
Parzelle a 2200 4825 2450 4450 
„ b 2100 4665 2525 4475 
8 2228 0 2525 4400 
„5 ee A) 2450 4400 
12 25358 4875 2425 4550 
Im Mittel 2240 4755 2475. 4475 


4 

Es war mithin drei Jahre hindurch die 
Wirkung des CTorfſtreudüngers eine erheblich 
. als die des Strohſtreudüngers ge- 
weſen. 

Der Torfſtreuoͤünger enthält mehr Gejammt- 
und leichtlöslichen Stickſtoff, weil der Harn 
beſſer aufgeſogen und das Ammoniak beſſer 
gebunden wird. (Torfſtreu ſaugt das 7 bis 
Hache ſeines Gewichts an Urin auf, Stroh nur 


das ca. 2fache, in geſchnittenem Zuſtand das 


5 Afache des eigenen Gewichts.) Daß hierin 
die Haupturſache der höheren Erträge zu ſuchen 
iſt, wird am beſten demonſtrirt, wenn man die 
Unterſchiede des Stickſtoffgehalts bei Stalldünger 
mit Torf- und Stroheinſtreu betrachtet. 

Es wurden verwandt von geſchnittenem 
Roggenftroh 4 bis 6 kg, von Torfſtreu 5,5 kg 
pro Thier und Tag. Die Düngermenge war 
ziemlich die gleiche; die chemiſche Unterſuchung 
1 dagegen, daß der Tagesdünger pro Thier 
erhielt: 


hielt: 
Chemiſche Beſtandtheile Stroheinſtreu Torfeinſtreu 


Kali 161,2 148,4 
Kalk 87,5 k 

Phosphorſäure 85 72.9 
Geſammtſtickſtoff 149,6 171,4 
Leichtlöslicher Stickſtoſſ 8,8 18,9 
Schwerlöslicher Stickſtoff 146,9 152.5 


Ein anderer Deriuh ergab daſſelbe; es 
war im Strohoͤünger 71,6 im Torfsünger 110, 
leichtlöslicher Stickſtoff. Auf einen Diehſtand 
von 10 Stück berechnet, werden durch Torfſtreu 
im Jahr 140 kg leichtlöslichen Stickſtoffs, alfo 
ein Werth von meiſtens 140 Mark gewonnen. 
Einauf leichtem Sandboden angeftellter Düngungs- 


verſuch ergab: 
i Kartoffeln 


bei 
I. pro Hektar 51750 kg Strohöͤünger 
eine Ernte von 25056 kg 
II. pro Hektar 42500 kg e 


dünger eine Ernte von 86 kg 

bei Hafer orn 
I. pro Hektar 20000 kg Strohöͤünger 

eine Ernte von 8210 kg 


10 Fe 5155 „ 
orfftreu- 
80 


und Stroh 5955 „ 

Der Hafer hatte bei dem letzten Derfuc 
ftets üppigeres Ausſehen. — Sur Feſtſtellung 
der Nachwirkungen wurden im folgenden Jahre 
Pferdebohnen und Kapuzinererbſen gebaut. Es 
wurde eine Düngung von 175 kg Kali in 
Sorm von Kainit und 150 kg Phosphorſäure 
als Thomasſchlacke gegeben. 


II. pro Hektar 20580 kg 
dünger eine Ernte von 
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Das Gemenge auf der Abtheilung b ergab 
bei Strohoͤünger 1455 kg Korn und 1725 kg 
Stroh, bei Torfſtreudünger 2125 kg Korn und 
1765 kg Stroh. — Wenn man ferner in Be- 
tracht zieht: daß die Torfftreu ausgezeichnet 
desinfizirend wirkt, was namentlich in Kälber- 
ſtällen und im Gebärſtall erwünſcht iſt, — daß 
fie ein bequemes, gejundes Lager fürs Vieh ift, 
(färbt allerdings leicht die Wolle) — daß ſie 
das Düngervolumen beſchränkt hält, was für 
ſtädliſche Wirthſchaften in Betracht kommen 
dürfte, fo kann die Wahl zwiſchen Stroh und 
Torfſtreu nicht ſchwer fallen, d. h. dort nicht, 
wo die Torfſtreu billig zu beſchaffen iſt, und 
wo man das Stroh anderweitig oft hoch ver- 
werthen kann. 

Es iſt ſchwer, ein beſtimmtes Quantum 
Torfſtreu anzugeben, welches ein Thier pro 
Tag gebraucht, weil die Aufſaugungsfähigkeit 
des Torfes nach Qualität, Abſtammung u. ſ. w. 
ſchwankt. 100 Theile trockene Maſſe von Olden- 
burger Torfſtreu ſaugen 8— 900 Theile Waſſer 
auf, während manche Fabrikate nur ca. 400 
Theile Waſſer zu halten vermögen. Don der 
Oldenburger Torfſtren wurden im Durchſchnitt 
pro Tag gebraucht: 

für ein Pferd 25 kg 

ind 30 „ 

Schwein 0,5 „ 
(Aus Möfers Landw. Umſchau.) 


Die Schäden einer ausgedehnten 
Saktationsperiode und die Ernährung 

der Milchkuh. 

Mit Recht lobt man eine Kuh, die während 
der Laktationsperiode ein großes und gleich- 
mäßiges Quantum Milch liefert. Sehr fehler⸗ 
haft aber iſt das Beſtreben, das Melken der 
trächtigen Kühe möglichſt bis kurz vor dem 
Kalben durchzuführen. Unter normalen Ver- 
bältniſſen kommt das Milchgeben der Kühe 
zwar ſchon 2—5 Monate vor dem erwähnten 
Se zum Stillſtande, doch giebt es Kühe, 

ie eine fo hervorragende Thätigkeit der Milch- 
drüſen entfalten, daß fie bis unmittelbar vor 
dem Kalben Milch produziren. 

Dieſe Sähigkeit ſollte man aus folgenden 
Gründen nicht unterſtützen, ſondern ihr entgegen- 
arbeiten: - 

J. Wird die Kuh ſelbſt durch eine jo ge- 
ſteigerte Leiſtung zu ſehr geſchwächt, indem 
neben der Hervorbringung der Milch die Aus- 
bildung des Sötus ſtattfinden muß. Eine zu 
lang ausgedehnte Laktationsperiode hat immer 
über kurz oder lang ein Siechthum des Mutter- 
thieres zur Folge und findet immer auf Koſten 
der ſpäteren Leiſtung ſtatt. r 

2. Muß durch ſolches Verfahren die Ent. 
wickelung des Kalbes im Mutterleibe gehemmt 
werden, was beſonders bei der Aufzucht von 
großem Nachtheil iſt. Nur normal ausgebildete, 
den Keim gefunder Lebensenergie in ſich tragende 
Kälber können die Träger voller Vererbung ſein. 

3. Pflegt die Beſchaffenheit der Milch kurz 
vor dem Kalben eine für die Verarbeitung un⸗ 
günſtige zu jein, fie verurſacht oft das ſchlechte 
oder ſchwierige Buttern der Milch und verdirbt 
nicht ſelten ganze Gemelke einer Tageszeit. 

4. Soll die kurz vor dem Balben ge- 
wonnene Milch für den menſchlichen Genuß wie 
für Aufzuchtzwecke beim Jungvieh häufig un⸗ 
geeignet jein, indem ſie zu Derdauungsftörungen 
x. Deranlaffung giebt. . 

Alle dieſe Momente, find von jo ſchwerwie⸗ 
gender Natur, daß fie ein rechtzeitiges Derfiegen 
der Milch als wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 
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Nun aber giebt es namentlich unter den 
milchreichſten Kühen Thiere, die nicht von ſelbſt 
trocken werden wollen; wir haben deshalb der 
Maßnahmen zu gedenken, die eventuell auf 
das Trockenſtehen erfolgreich einwirken können. 

Am beſten gelangt man zum Ziele, wenn 
man bei ſolchen Kühen ſchon 10—12 Wochen 
vor dem Ablaufe der Trächtigkeit das dreimalige 
Melken auf zweimaliges reoͤuzirt und nach 
weiteren 14 Tagen ſich auf einmaliges Melken 
beſchränkt, ſodaß man 4—6 Wochen vor dem 
Kalben die Milchabſonderung ganz ſiſtirt hat. 
Auch die Fütterung kann das Bemühen unter- 
ſtützen; fo ſoll die Fütterung von etwas Wicken⸗ 
ſchrot 3. B. ziemlich gute Dienſte in der Be- 
ziehung thun. Allerdings it eine Vorſicht zu 
empfehlen, da daſſelbe, in größeren Mengen 
verabreicht, Dickblütigkeit zur Folge hat, die 
gerade in der letzten Zeit der Trächtigkeit ge- 
fährlich werden kann. Unbedenklich erſcheint 
dagegen die Wickſchrotverabreichung, wenn es 
ſich darum handelt, Kühe, die während des 
Melkens fett gemacht werden ſollen, zum Trocken- 
ſtehen zu bringen. 

Bei manchen, namentlich bei jüngeren Kühen, 
fommt der entgegengeſetzte Fall vor, daß jie 
nämlich zu lange trocken stehen. Bier ſollte 
man bis 6 Wochen vor dem Kalben fortmelken, 
wenn der Ertrag auch nur ein geringer iſt, 
damit ein ſtändiger Beis möglichſt ausgeübt 
wird, was auf die Abſonderungsthätigkeit der 
* nach dem Kalben nur günſtig wirken 
ann. 

Schließlich ſei jedoch noch darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es ſehr unzweckmäßig iſt, die Kühe 
während des Trodenftehens zu knapp zu 
füttern. Man ſoll ihnen leicht verdau⸗ 
liche Nahrung, nicht zu viel Leguminoſen, 
Baumwollenſaatmehl 2c., überhaupt blähende 
oder dickes Blut erzeugende Futterartikel ver- 
abreichen. Als empfehlenswerth in der Zeit 
kann man bezeichnen: Grünfutter, Heu, Kleien, 
Rüben, Gerſtenſchrot, Beismehl, gute Oelkuchen 
2c., auch vergeſſe man die Salzgabe nicht. Es 
muß die Fütterung auch in Bückſicht auf die 
normale Entwickelung der Leibesfrucht nährſtoff— 
reich und leichtverdaulich fein. 

Das Ueberfüttern mit übergroßen Mengen 
ſchwerverdaulicher und oft nicht einmal friſcher 
Brafifuttermittel it im Zuchtſtalle ein großer 
Fehler und rächt ſich durch Frühgeburten, 
10 Kälber ſchwere, gefährliche Geburten 
und Milchfieber. (Durchfall der Kälber. Kälber- 
lähme. D. B.) 

(Stſchr. d. loͤw. Ctrv. der Prov. Sachſen.) 


C. Paul's neue Fang-Ginrichtung für 
Raupen und andere Inſekten. 
(D. R.-P. 55650.) 
5 Unter den vielen 
L Schutz-Vorrichtungen 
für Raupen giebt es 
keine, welche ihrem 
Zweck ſo vollkommen 
entſpräche als C. 
Paul's neueſte Sang- 
einrichtung für Rau- 
en und andere den 
äumen ſo ſchädliche 
Inſekten. Sie ſchafft 
von dieſen zur Land- 
plage gewordenen 
Uebeln unfehl bare 
Abhilfe. Sie iſt ein 
aus Pflanzenfaſern, 
5 Sils hergeſtellter, um den Baum 
zu legender Apparat, in welchem ſich die Raupe 


und Nutzen. 
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und andere Inſekten fangen und zu Grunde 
gehen. Bekanntlich legen Schmetterlinge, Käfer c. 
ihre Eier in die riſſige Kinde der Bäume, an 
Steine, Moos, abgefallene Blätter und Baum- 
wurzeln und müſſen die jung ausgekrochenen 
Baupen, um zum Futter zu gelangen, auf die 
Bäume hinauf. Die Weibchen des kleinen und 
großen Froſtſpanners, welchen der Schöpfer keine 
Slügel gegeben und deren Nachkommenſchaft 
der Baumblüthe ſo gefährlich wird, kriechen 
auf den Baum hinauf und legen ihre Eier 
in die Knoſpen der Obſtbäume, Buchen, 
Eichen, Birken u. ſ. w. Die Fangeinrichtung 
verhindert nicht nur das Aufſteigen der ſo 
ihädlihen Baumfrevler in die Baumkronen, 
jondern die Raupen werden durd den Apparat 
feſtgehalten und gehen darin zu Grunde. 
Auch iſt ſie für Obſtgärten, Alleeen, Wälder 
und Parkanlagen von unberechenbarem Werth 
Der ſo billige Preis des 
Apparates ermöglicht die Anwendung deſſelben 
im kleinen wie im größten Maaßſtabe, um dem 
zur Landplage gewordenen Uebel gründliche 
Abhilfe zu ſchaffen. Der Apparat leiſtet jedem 
Witterungswechſel Widerſtand, jo daß derſelbe 
jelbft bei e Benutzung feinen Zweck 
erfüllt. Die Apparate werden in Länge von 
1 Meter zum Preiſe von 70 Pfennigen pro 
Stück geliefert. Der in! Meter Länge gelieferte 
Apparat läßt ſich zerſchneiden und iſt daher 
auch für die ſchwächſten Bäume verwendbar. 
ehe von J. Müller jr. in Breslau zu be- 
ziehen. 


Land wirthſchaftliches. 


Eine hemerkenswerthe Entſcheidung hat jüngit 
das RKeichs-Verſicherungsamt in Berlin gefällt. Ein 
Gutsbeſitzer betreibt die Fandwirthſchaft auf einer Boden- 
fläche, deren größerer Theil zu einem Bundesſtaat und 
deren kleinerer zu dem Gebiet eines anderen Bundes- 
ſtaates gehören. Die für beide Theile gemeinſamen 
Wirthſchaftsgebäude liegen auf der Grenze beider Staaten 
und zwar fo, daß Stallungen, Dorrathsräume und Wohn- 
gebäude je zu etwa gleichen Theilen einem jeden Gebiet 
zufallen. Der Unternehmer, welcher die Unterthanen⸗ 
eigenſchaft für beide Staaten beſitzt, war bisher von 
beiden betheiligten landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften zu Beiträgen herangezogen worden. Auf eine 
hierüber erhobene Beſchwerde hat nun das Reichsver⸗ 
ſicherungsamt entſchieden, daß der Eutsbeſitzer nur einer 
landwirthſchaftlichen Verufsgenoſſenſchaft, und zwar 
derjenigen des Bundesstaates angehört, in welchem der 
größere Theil feines Beſitzes liegt. 

Verdaulichſteit des Wieſengraſes nach dem Wachs ⸗ 
thumſtadium. Nach ausgeführten Unterſuchungen von 
Dr. Stutzer in Bonn hat das Wachsſtadium der Futter- 
pflanzen auf den Mehrwerth der letzteren einen großen 
Ein ur Mit dem Alter derjelben vermehrt ſich die 
Kohfaſer, und die unverdaulichen ſtickſtoffhaltigen Be- 
ſtandtheile nehmen zu. Derſuche dieſer Art zeigten, daß 
Wieſengras folgende Zunahme der Rohfaser und der 
unverdaulichen ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile zeigte: 

Bohfaſer unverd . ſtickſtoffh. 
, g Beſtandtheile 
„Eingeſchnitten am 14. Mai 2,45 pCt. 13,0 pCt. 
I) ” 5 22 5 ” , n 
S „ 14. Juni 58 „ 19.0 „ 
25 0 ” * 50. „5 7 15 55 7 
5 efeg für den Werth von Zuchtbüchern. Dur 
die Vermittelung des e e ene er 
eins wurden im vorigen Jahre im Ganzen 108 Pferde 
verkauft, 25 Hengſte und 85 Stuten, dem Alter nach 
94 Abſetzfohlen, 6 einjährige, 4 zweijährige, 5 drei- 
jährige und 1 vierjähriges Pferd. Unter dieſen 108 
Pferden befanden ſich 46, deren Mütter im Stammbuche 
eingetragen waren. Für die Abſatzfohlen unter dieſen 
6 wurden im Durchſchnitt 562 Mk., für die! jährigen 
676 AM. bezahlt, während für gleichalterige, deren 
Mütter nicht eingetragen waren, nur 288 reſp. 405 Mk. 
bezahlt wurden. Die Differenz des Durchſchnittspreiſes 
zwiſchen den erer Juchtſt von Stammregiſter-Stuten 
und denen anderer Zuchtſtuten betrug alſo 74 Mark, 
während fie im Jahre zuvor ſich auf 49 Mark belief. 
Man ſieht hieraus, welchen Werth die Käufer auf die 
Anförung und Eintragung in die Stammbücher legen, 
und wie viel höhere Preiſe die Nachkommen von in 
Stammbücher eingetragenen Müttern gegen andere nicht 
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eingetragene Thiere erzielen, was wir hiermit zur Kennt- 
niß unſerer Pferde- und Kindviehzüchter bringen mochten. 
(dw. Thrz.) 

Der Hanf und das Hanföl als Mittel gegen 
Angeziefer. Das ärmere ruſſiſche Volk auf dem Lande 
und in den Städten halt viel auf den Hanf und ver- 
wendet Biſchel friiher und getrockneter Hanfpflanzen im 
Haufe und in den Betten, um ſich des Ungeziefers zu 
erwehren. Ebenſo wird das Hanföl neuerdings zur 
ſchnellen und gefahrloſen Vertreibung von Hautſchmarotzern 
empfohlen. In zwei bis drei Stunden nach dem Ein- 
reiben hörte bei den maſſenhaft mit Läujen bedeckten 
Hausthieren das Hautjucken auf, die Schmarotzer waren 
abgeſtorben. Auch gegen Hautmilben that es gute 
Dienſte. Don fieben mit Milben behafteten Pferden 
waren zwei nur einmal, fünf dagegen zweimal mit Banf- 
öl eingerieben worden. Der Erfolg war ein vollkommener, 
ungeachtet man vor der Anwendung das Abwaſchen der 
Thiere mit Seifenwaſſer oder Lauge unterlaſſen hatte. 
Das Hanföl iſt für die in Rede ſtehenden Zwecke um fo 
mehr angezeigt, als es billig und leicht zu beſchaffen iſt. 
und nicht wie andere Mittel dieſer Art giftige Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt. Seiner Anwendung ſteht deshalb auch 
bei Hunden und Kälbern, welche die Einreibung abzu- 
lecken pflegen, nichts entgegen. Es bewährt ſich nament- 
lich aber auch bei Federvieh. Im Garten bewähren 
ſich Ausſaaten von Hanf als wirkſames Mittel 
gegen Erdflöhe, z. B. um dieſelben von Kohlausſaaten 
oder Kohlanpflanzungen abzuhalten. Aehnlich die Hanf- 
ſpreu. Dazu kommt, daß Hanf im Garten eine ſchoͤne 
Hierpflanze iſt. 

Zur Entfernung der Nachgeburt bei Kühen. 
Im Teltower löw. Derein gab Herr Kreisthierarzt 
Klein eine neue Methode zur Entfernung der Nad- 
geburt bei Kühen an. Man zieht mit der linken Hand 
die Nachgeburt an, nimmt einen Hummiſchlauch in die 
rechte und führt denſelben auf die obere Wand der 
Nachgeburt, ſodaß derſelbe zwiſchen dieſer und der un- 
teren Wand der Gebärmutter zu liegen kommt. Dann 
läßt man aus einem boöher ſtehenden Gefäß ! Liter 
warmes Waſſer von 28 Gr. C. ganz langſam durch den 
Gummiſchlauch eintreten und wird 8 eine Lockerung der 
Eihaut (Nachgeburt) von den geſtielten Knöpfen der 

ebärmutter erzielen. Man läßt nun mehr Waſſer 
nachfließen und zieht allmählich immer mehr von der 
ihaut heraus, er: man dieſe ſchließlich nach einigen 
Stunden als ganz geſchloſſenen, nur an einer Seite 
offenen Sack erhält und in der Gebärmutter nicht ein- 
mal jauchige Flüſſigkeit zurückbleibt. — Sitzt die Nad- 
geburt ſehr feſt, ſo muß man das ganze Verfahren nach 
tunden wiederholen. Länger als 5 Tage darf die 
Nachgeburt nicht im Sruchthalter bleiben. Als Urſachen, 
die das Zurückbleiben bedingen, find anzuführen: 1. 
Seuchenartiges Derfalben; 2. mechaniſche Einflüſſe, be⸗ 
ſonders wenn beim Melken die Kühe auf der rechten 
Seite wo das Kalb liegt, mit den Milchſchemeln ge- 
ſtoßen werden; 5, ſtarke 1 0 mit Rübenblättern. 
Herr Fiſcher betätigt, daß ſelbſt ein Laie, beſonders 
wenn er es einmal von einem Thierarzt geſehen, die 
Operation ausführen könne, es ſei zu vergleichen der 
Irrigation bei der Kolif. Er benutzt nur Waſſer von 
20—25 Gr., damit das Gewebe nicht noch weicher werde 
und ſetzt ihm ein wenig Karbolſäure zu. Herr prof. 
Eggeling empfiehlt ftatt Karbolfäure eine ſchwache Löfung 
von Kreolin. Dieſe reizt nicht fo, bewirkt aber eine 
ſtarke Zuſammenziehung der Gebärmutter. D. L. Pr. 


Die Kälberlähme. In vielen Wirthſchaften tritt 
die genannte Krankheit in ſo ſtarkem Maße auf, daß 
eine erfolgreiche Rindviehzuchtung dadurch nicht nur be- 
einträchtigt wird, ſondern vollftändig in Frage geſtellt 
werden kann. Die Symptome dieſer Krankheit beſtehen 
darin, daß die Extremitaten der neugeborenen Kälber 
zunächſt ſteif und ſpäter ganz gelähmt find, dazu 
kommen Verdauungsftörungen, Sieber und krampfartige 
Huſtände, unter welchen meiſt der Tod eintritt. 

Eine Behandlung des Uebels verſpricht wenig Er- 
folg. Iſt Derftoprung vorhanden, fo wird Rizinusöl 
empfohlen, in Gaben von einigen Löffeln in ½ 1 Waſſer 
gut durchgeſchuttelt, alle 4 Stunden gegeben. Bei 
Durchfall ſollen 2-5 g kohlenſaures Magneſia in 14 1 
ſußer Milch täglich zweimal gute Dienſte leiften; auch 
kann es nichts ſchaden, die ſteifen Gliedmaßen taglich 
zweimal mit Seifenſpiritus einzureiben. Immerhin 
durfte die Dorbenge leichter und ſicherer fein als die 
Heilung. Die Urſache der Kalberlahme liegt wohl in 
den weitaus meiſten Fallen darin, daß während der 
Trachtigkeit das Muttermaterial zu maſtig gefüttert 
wird, daß namentlich die Quantität der mineraliſchen 
Nährſtoffe im Vergleich zu der der ſtickſtoffhaltigen nicht 
genügend iſt. In Folge deſſen iſt das Material für die 
Ausbildung der jungen Thiere nicht ausreichend, beſonders 
find es die Anochen, deren Beſchaffenheit hierunter leiden. 
Aus dieſem Grunde iſt das beſte Vorbeugungsmittel, 
wenn die trächtigen Kühe in den ſpäteren Crächtigkeits⸗ 
perioden eine etwas weniger intenſive und weichliche 
Fütterung erhalten, und wenn ihnen dafür eine Zulage 


an mineralſtoffreichem Kauhfutter, namentlich an gutem 
Wieſenheu hie wird. Wo ein ſolches Verfahren aus 
wirthſchaftlichen Kuckſichten nicht ängangig erſcheint, da 
iſt es zu empfehlen, daß man den trächtigen Kühen 
eine Beigabe von phosphorſaurem Kalk, ſog. u 
ca. 50 g pro Tag verabreicht. Wenn in dieſer Weiſe 
konſequent vorgegangen wird, dann verſchwindet die 
unangenehme een der Kälberlähme allmähli 

ganz aus unferen Ställen. (Löw. Mitth. d. Hall. 519 


Haus- und Gartenwirthſchaftliches. 


Am im Herbſt Kopfſalat zu haben, muß man 
um den Johannistag herum Samen jäen und ſpäter die 
jungen Pflanzen verpflanzen. Man kann hierzu abge- 
erntete Beete, welche mit Frühgemüſe bebaut waren, 
verwenden. Da im Bochſommer oft große Trockenheit 
herrſcht und Feuchtigkeit den jungen Salatpflanzen ſehr 
uſagt, fo beinge man auf die Beete und um die 

flanzen herum halbverweſte Kompoſterde oder ver- 
rotteten Dünger. Die Erde hält by unter einer ſolchen 
Decke gut feucht und die Pflanzen fühlen ſich wohl da- 
bei. Die Ausbildung der Köpfe findet 5 nach 
Mitte September ſtatt, doch halten ſich dieſelben bis in 
den November hinein. Friſcher Kopfſalat iſt im Herbſt, 
wenn die Gurkenernte vorüber ift, ein wahrer Genuß; 
man verfäume deshalb nicht, alljährlich um Johanni 
nochmals Salat zu ſaen. 

Bur Pſlege der Himbeeren. Anſtatt wie früher 
die himbeerreihen 1 Meter weit anzulegen, gebe ich — 
ſchreibt Herm. Schlegel im „Pr. Rihg.“ — jetzt 2 Met. 
und in den Beihen den einzelnen Sträuchern 1 Meter 
Abſtand. Es iſt dies keine Platzverſchwendung, wie man 
glauben konnte, denn je weiter die Himbeerfträucher ge- 
pflanzt ſind, um ſo kräftiger können ſie ſich entwickeln. 
Da die Himbeeren ſehr flach wurzeln, darf ein tiefes 
Bearbeiten der Felder nach der Pflanzung nicht ftatt- 
finden. Der Boden wird mit einer dreizinkigen Hacke 
flach gelockert, am beſten im März und im Auguſt, I 
bald die alten Tragruthen entfernt wurden. Nichts be- 
fördert das Wachsthum der Himbeeren mehr als eine 
reichliche Kopföungung im Frühjahr. Es ift dazu am 
beſten halbverrotteter Miſt zu verwenden, wie ſolcher 
aus abgetriebenen Miſtbeeten genommen wird. Das 
Een nicht nur gute Düngung, ſondern auch eine 
chützende Decke, welche verhindert, daß die feinen, flach 
liegenden Wurzeln ſo leicht austrocknen und daß der 
Boden während der Ernte allzu feſt getreten wird. 
Gleich nach der Blüthe ſoll ein wiederholtes durch- 
dringendes Begießen ſtattfinden, ſonſt vertrocknen viele 
junge Früchte und die bleibenden erreichen nicht die 
gewünſchte Größe. Gleich nach der Ernte müſſen die 
alten Tragruthen entfernt werden und von den jungen 
Trieben dürfen nur 5, boͤchſtens 4 Triebe ſtehen bleiben, 
damit dieſen die ganze Kraft des Stockes und das volle 
Licht zugute kommt, denn dieſe find das Fruchtholz für 
das nachſte Jahr. An dieſen Tragruthen wird nie etwas 
Een da ſich grade an der Spitze die beiten Srucht- 
zweige bilden. 

e ee widerſpeuſtiger Uferde. Um wider- 
ſpenſtige Pferde beſchlagen zu können, bedarf es keines 
koſtſpieligen Nothſtalles, ſondern ein ſehr einfaches Mittel 
genügt, das eigenfinnigfte, bösartigſte Pferd fromm zu 
machen. Man legt dem Thiere, welches zum Beſchlage 
gernbrt wird, eine einfache Trenſe auf, die an beiden 

eiten des Gebiſſes mit Ringen verſehen iſt. Durch 
letztere zieht man unter den Unterkiefer eine gewöhnliche, 
möglicht lange Kuhkette wie eine Kinnkette und iſt der 
Anebel auf der Seite des Kopfes in dem Kinge zu be⸗ 
feſtigen, auf welcher man nicht ſteht. Die Hauptſache 
dabei iſt, daß die Kette ganz loſe unter dem Unterkiefer 
des Pferdes 15 und 1 keinerlei Unbequem- 
lichkeit verurſacht; ſowie aber das Pferd beim Aufnehmen 
des Hufes widerſpenſtig wird, ausſchlagen will, fo 
ſchlaͤgt oder zuckt man recht kräftig mit dem Theile der 
Kette, welchen man in der Hand hält. Es verurſacht 
dieſes plötzliche Zucken oder Anſchlagen mit der Kette 
dem Pferde einen ſo empfindlichen Schmerz, ohne in⸗ 
deſſen irgend welchen Schaden zu thun, daß es meiſtens 
chon nach zweimaligem Zucken mit der Kette ſteht und 

ch ruhig beſchlagen läßt. Selbſtverſtändlich muß das 
Pferd von einem zweiten Mann an dem Trenfenztigel 
ehalten werden. ern werden Pferde, die nicht auf- 
itzen laſſen wollen, auf dieſe Weiſe am leichteſten zum 
Stillſtehen gebracht. Das Pferd wird meiſt eine fo 
große Furcht vor dem durch die Bette verurſachten 
Schmerz bekommen, daß es ſpaterhin ſchon ſtill ſteht 
wenn es die Kette nur ſieht oder mit derſelben Gerau h 
verurſacht wird. Tdw. Mitth. d. Hall. Ztg. 

Die Bände des Hundes. Hieruber ſchreibt 
Areis-Thierarzt Dr. Feliſch in dem Kalender „Der 
Sörfter“ eine kleine intereſſante Notiz, an welche wir 
uns im Aachſtehenden der Hauptſache nach halten. 

Die Räude der Hunde kommt in manchen Gegenden 
ieh: häufig vor; fie entfteht nur durch Anſteckung und 
wird durch eine Milbe hervorgerufen, welche ſich in die 
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Haut eingräbt, in dieſer lebt und vermehrt. Das Leiden 
beginnt meiſt am Kopfe und zwar gewöhnlich am 
Näſenrücken, am Grunde der Ohren, an den Augenbogen 
oder am Bauche, an der Unterbruft oder an der Schwanz⸗ 
wurzel und breitet ſich in wenigen Wochen über den 
ganzen Körper aus. Suerſt bilden fi kleine Knoͤtchen 
in der Haut, auf welchem die Haare ausfallen; dann 
ſtellt ſich eine ſtarke Abſchuppung der Oberhaut ein und 
ſchließlich legt ſich die Haut in Falten und Runzeln. 
a das Leiden mit einem ſehr ſtarken Juckreize ver⸗ 
bunden iſt, ſo nagen, reiben und ſcheuern ſich die Thiere 
die erkrankten Stellen bei jeder Gelegenheit, wodurch die 
letzteren nicht ſelten blutrünſtig werden und ſich au 
denſelben auch Borken und Kruften bilden. Das weſent⸗ 
lichſte Unterſcheidungsmerkmal von dem Ekzem beſteht darin, 
daß ſich die Käude ſchnell weiter ausbreitet, auf andere 
Hunde und auch auf den Menſchen übertragbar iſt. 
Hochgradig räudekranke Hunde find nur ſchwer zu heilen, 
e e und ſchwächliche vertragen die Kur 
oft nicht. 
ur Behandlung werden die Thiere zuerſt 5 0 
und dann mittelſt eines warmen Seifenbades und einer 
ſcharfen Bürſte gründlich gereinigt und von allen Borken 
und Schorfen befreit. Als e lee Mittel iſt 
eine Salbe, welche aus Kreolin und grüner Seife zu 
gleichen Theilen beſteht und täglich einmal eingerieben 
wird, zu empfehlen. Bei ausgebreiteter Räude darf 
aber niemals mehr als ½ des Körpers eingerieben 
werden. Außerdem kann der Holztheer (reiner Holstbeer 
oder Holztheer und Spiritus zu gleichen Theilen gemiſcht) 
benutzt werden. Perubalſam oder Styrax werden ihres 
hohen Preiſes wegen nur bei kleinen und zarten Hunden 
benutzt. Breofot, Karbolſaure und Naphthalin rufen 
leicht Dergiftungen hervor und ſollten nur unter Leitung 
eines Thierarztes angewandt werden. 
(Fühling's Landw. Ztg.) 
Herſtellung von Butter zum Export. Eine 
ſchwediſche Buttergroßhandlung (K. Krüger u. Ko. in 
Gotenburg) beabſichtigt die Ausfuhr von Süßbutter nach 
außereuropäiſchen Ländern und giebt zur Herſtellung 
derſelben folgende Anweiſung. Zur Verpackung in luft- 
dicht verſchloſſenen Blechbüchſen und zur Verſendung 
nach außereuropäifchen Landern bedürfen wir Butter aus 
erhitztem ſußem Rahme. Der Rahm iſt unter fortwähren- 
dem Umrühren auf 65° C. zu erhitzen, dann in Eiswaſſer 
oder rinnendem Brunnenwaſſer moglichſt ſchnell auf 
10 0 €, . und bei dieſer Temperatur zu ver- 
buttern. Beſonders für kleinere Molkereien, denen es 
ſonſt ſchwer fällt, feine Butter herzustellen, iſt es nüß- 
lich, Süßbutter ſtatt Sauerbutter zu bereiten, weil bei 
Süßbutterbereitung die Urſachen ungleicher Beſchaffen⸗ 
heit der Butter vermindert ſind. Zum Beweiſe dafür 
wird angeführt, daß die Firma bei allen Molkereien, die 
ihr feit zwei Jahren Süßbutter geliefert haben, nicht in 
einem einzigen Falle genöthigt war, wegen ungleicher 
Güte den e onen. (Löw. Thierz.) 
Tünche zum Weißen für Holz und Stein. 20 
Liter gebrannter Kalk werden in einem geeigneten Ge- 
fäß mit ſo viel 10 0 Waſſer gelöſcht, daß daſſelbe 
ungefähr 15 em hoch aber dem Kalk ſteht. Man ver- 
dünnt die Kalkmilch und fett zuerſt I kg ſchwefelſaures 
Zinkoryd und dann 500 g Bochſalz zu. Letzteres be- 
wirkt, daß die Tunche hark wird, ohne Riſſe zu be⸗ 
kommen. Wenn man will, kann man dieſer Maſſe 
eine ſchöͤne Sahnenfarbe geben dadurch, daß man 1½ kg 
gelben Ocker hinzuſchüttet, oder eine perlgraue Farbe 
durch Zuſatz von etwas Lampenſchwarz; Rehfarbe wird 
erzeugt durch 2 kg Umbra und 1½ kg Lampenſchwarz, 
und Steinfarbe durch 2 kg Umbra und I kg Lampen- 
ſchwarz. Der Anſtrich wird wie gewohnlich mit dem 
Pinſel angebracht. 


Fragen und Antworten. 


Fragen des Herrn P. K. in R. bei B. (Braunſchw.) 
1. Wie kann man Mäuſe aus einem Baumgarten 
wirkſam vernichten oder vertreiben? Mir haben 
dieſe Mäuſe die Wurzeln eines in Blüthe ſtehenden 
Birnbaumes total abgenagt, ſo daß der Baum eines 
Morgens am Boden lag. — 2. Wie behandelt man den 
Hausweinſtock im Herbſt, Frühling und Sommer 
durch Schnitt, Düngung 2c. ? 

Antwort. Zu J. (Mittel gegen Erdratten.) 
Es waren nicht Mäufe, ſondern Erdratten, welche 
den Schaden in ihrem Obſtgarten anrichteten. Man 
vergiftet ſie am ſicherſten, indem man eine Mohrrübe 
kreuzweiſe einſchneidet und auf die Schnittflächen der 
noch zuſammenhaͤngenden Möbrenftüde e 
(Strychnin Pulver oder Arſenik aufſtreut o 
Teig von Mehl, Honig, Krähenaugenpulver oder Arſenik 
mit Milch knetet und aufträgt oder auch Butter oder Fett, 
dem die genannten Giftpulver beigemiſcht ſind, einſtreicht. 
— Man vertreibt auch Ratten wirkſam und hält ſie fern, 
wenn man die Wurzel oder das Kraut, ganz oder geſchnitten, 
von der Bundszunge (Cynoglossum officinale) grün 
oder trocken in die Gaͤnge derſelben bez. in die Gebäude, 
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wo fie ſich aufhalten, legt. — Zu 2. Der Schnitt und di 
flege des Weinſtocks am Spalier erfolgt imme 
mit Kuckſicht darauf, daß er Trauben nur an jungen Rebe 
bildet. Die Aufgabe des Schnittes iſt, daß dieſe junge 
Reben ſich moͤglichſt kräftig entwickeln. Mit Hülfe 
eines richtigen Schnittes hat man es beim Weimftoch 
viel mehr als bei den Obſtbaumen oder anderem Spalier 
obit in der Gewalt, im Verein mit einer guten Dangung de 
alljährlich reiche und ſichere Ernten Schöner Früchte zu 
erzielen. — Die einfachſte und ſicherſte Art des Schneidens W 
iſt die nach Recht. Mit Hampel möchten wir jedoch x 
namentlich bei ſchwacherwüchſigen Sorten, den Kecht 
ſchen Schnitt mit der Abänderung empfehlen, die Frucht. 
reben, Schenkel und Zapfen kürzer, alſo Fruchtreben ftatt N 
auf 2-18 nur auf 6—8, Schenkel nur auf 4 undes 
Zapfen nur auf 2 Augen zu ſchneiden. Dabei gilt dert? 
Grundſatz, zu Fruchtreben nur an jungem holze d 
die zwei unterſten kräftigſten Triebe einer Frucht⸗ 
rebe zu beſtimmen. Dieſelben verſchont man beim 
er des Weinftodes, d. h. beim Dorbereiten 
deffe ben auf den Herbſtſchnitt und beim Ausbrechen 
überflüſſiger junger Triebe, welches am beiten kurz 
vor oder gleich nach der Blüthe zu geſchehen hat, und 
läßt fie ungeſtört weiterwachſen, ohne Aüdjiht darauf, 
ob ſie tragen oder nicht. Alle anderen Triebe ſtutzt man 
beim Geizen 1 em hinter dem 2. oder 5. Blatt über der 
letzten Traube ein und ſchneidet dann im Herbſt kürzer, 
d. h. auf Zapfen oder Schenkel. Auf Schenkel wird 
nur die ſtets kräftigere vorletzte Rebe geſchnitten, während 
der Endtheil als Fruchtrebe behandelt wird, die darunter 
befindlichen Reben find ſtets ſchwacher und werden nur 
auf Zapfen geſchnitten. — Betreffs des „Geizens“ ift 
noch weſentlich zu merken, daß nach dem erſten Aus- 
ſchneiden in den Blattwinkeln der jungen Reben, die 
gekürzt oder ungekürzt ſind, neue „Geiztriebe“ ſich 
bilden. Dieſe werden an allen Reben, welche im nächſten 
Jahre tragen ſollen, nicht gänzlich beſeitigt, ſondern 
erſt hinter dem J. Blatt abgeſchnitten und mit dem aus 
der Anospe im Winkel dieſes Blattes hervorgehenden 
und jedem fpäter ſich ähnlich bildenden Geiztriebe wird 
ebenſo verfahren. — Was nun die Düngung anbe- 
langt, jo wird es räthlich ſein, dem Haus- und Spalier- 
Weinſtock dann, wenn er es nöthig hat und wenn es 
Kin Standort bedingt, ähnlich wie dem Obitbaume da- 
urch reichlich Nährſtoffe zuzuführen, daß man im Herbſt 
fo weit ſeine Reben reichen etwa bei jüngeren i 
meterweite, bei älteren in etwas weiterer Entfernung 
½—5¼ m tiefe und etwa 25—50 em weite halbkreis 
förmige Gräben macht, die man mit einem Gemenge eine 
Theils der ausgeworfenen Erde und eines recht nährſtoff 
reichen Kompofts anfullt. Auf dieſes Material können 
im Frühjahr, wenn nötbig, Güſſe mit verdunnter Jauche 
und zu trockener Jahreszeit mit Spülwafler ıc. erfolgen. 
Die Löcher können, wenn noͤthig, mit Rajen, Brettſtücken 
oder Steinplatten bedeckt werden. Man vergeſſe dem 
Kompoſt namentlich nicht Anochenſtücke, Kalfmörtel- 
ſtücke, Blut und andere thieriſche Abfälle, Holzaſche oder 
auch Thomasſchlackenmehl und ein Kaliſalz (Kainit) ein. 
zuverleiben. Am beſten aber iſt es, dem Weinftod gleich 
beim Pflanzen genügendes Nährmaterial in Form einer 
reichlichen enge guten Kompoſts in einer recht großen 
Pflanzgrube mitzugeben. Kg. 


Frage des Herrn Paſtor A. in S. bei N. Auf 
welche Weiſe verſchaffe ich meinem Pferde im Stalle 
eine möglichſt reine uff? Ich glaube, daß die ſcharfe 
Luft, weſche man gewohnlich in Pferdeſtallen antrifft, 
hauptſächlich den Augen des Pferdes ſchablich iſt. 
Antwort: Es iſt richtig, daß die in Pferdeſtällen 
meiſt vorhandene von beißender Schärfe auch auf min 
Augen wirkende Luft die Deranlaffung, 8 der be 
Fohlen und jungen Pferden und namentlich wenn der Stall, 
wie dies gewöhnlich der Fall, außerdem noch dunſtig iſt 
u Augenkrankheiten wird. die haufig, wenn die 
Urſache nicht gehoben wird, ein Blindwerden der Thiere 
zur Folge haben. Wir konnen daher nur empfehlen, dem 
durch ausſchließliche a en von Torfftreu oder noch 
beſſer von a aferftreu oder durch Mitbenutzung der- 
ſelben außer Stroh, indem man ſie unten hin mit einer 
Strohdecke darüber anwendet, abzuhelfen. Steht Stroh 
genug zur Verfügung, jo ſtreut man zweckmäßig Super- 
ae mit 16—20 0% lösl. Phosphorſaure oder Super- 
H hosphatgyps mit etwa 10 % lösl. Phosphorjäure für 
eg. und I Stck. J —1 Pfd. unter und zwiſchen den 
Dünger und in die Jaucheabflüſſe. Man erzielt dadurch 
einen an einem wichtigen Nährſtoffe bereicherten Dünger 
und bindet mit om inf entwei 5 en 

erſetzungsprodukt des Düngers, dem kohlenſar 
Aan den theuerſten Nährſtoff, den Stickſtoff und 
ſichert deſſen Derwerthung für die Landwirt ſchaft und 
den Gartenbau. Das Superphosphat oder der Super- 
phosphatgyps wären von einer zuverläffigen Dunger, 
handlung zu beziehen und werden je nach dem Gehalt 
an im Waſſer löslicher 0 55 0 bezahlt. 1½ Ag. 
derſelben koſtet jetzt etwa 50 Pf. bei Bezug von a 
Mengen. — 


